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Bevor ich zur eigentlichen Behandlung des gegebeueu Thema s, einer Beschreibung 
des (-optischen Nomens'), schreite, ist es nothwendig einige Grundsätze an die 
Spitze 2u stellen, nach deren Art und Eigentümlichkeit sich der Aufbau alles Fol- 
genden zu richten haben wird 

Kr st er Satz. Zunächst setze ich aN sicheres Ergebnis* der Npraehfur- 1 
schung und als den Gesichtspunkt, von welchem alle Betrachtung des cnplisehen 
SprachsUmmes sowie des Baues eines einzelnen in ihm vorhandenen Gliedes der 
Sprache künftig -ausgehen müsse . den in diesem Sprachzweig herrschenden Fort- 
gang von dem einer alteren Bildung angehörenden Hinterhau zu dem die neuere 
Bildung kennzeichnenden Vordcrhau voraus, wie er von Ewald erkannt und in der 
ersten seiner ..Sprach wissenschaftlichen Abhandlungen"*) auseinandergesetzt wordeu ist 

Zweiter Satz. Damit aufs Engste zusammenhängend und für die Er- ■_» 
kennlniss sich daraus als Folge entwickelnd ist der andere Grundsatz, dass der 
coptische Sprach.slamm in der ganzen Sprachentwicklung eine verh!illnissma.ssig 
imcIi sehr frühe Stufe eüinchnie ';. dass demnach eine Art des Sprach- und Wort- 
baucs hier Statt haben könne, welche durch die in den anderen uns naher liegen- 
den Sprachstllmmen weiter fortgeschrittene Entwicklung langst überholen sein mag. 
ohne selbst hierdurch unmöglich gemacht worden zu sein. Eine Folge aus dem ersten 
Satz ist dieser zweite insofern als eine Sprache, welche bereits in der einen Richtung 
eiüen bedeutenden Schritt zur Ausbildung der in ihr liegenden Möglichkeiten und 
Fähigkeiten der Ausdrucksweise gethau hat. durch den gänzlichen l'mschlag die.ser 
Richtung in die gerade entgegengesetzte notwendigerweise gleichsam auf ihren 
ersten Ausgangspunkt zurückgcschleudert und hierdurch auf einer früheren Stufe 
der Entwicklung zurückgehalten wird. In Folge davou ist sie gezwungen von vorne 
an ihre Krklte neu zu entwickeln 1 !, wenn sie auch niauches bereits Vorhandene, 
seit jenem Einschlag aber wesentlich unbrauchbar Gewordene sich formell noch be- 
wahren kann, wahrend die wesentluhe , die Bedeutung allein darstellende Bildung 
bereits nach dem neuen Bildungsgesetz entstanden und vorhanden ist wie dies im (kop- 
tischen bei der l'niwandlung des Hinlerbaues in den Vorderbau wirklich hie und 
da ' ) sich zeigt. 
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:> Drill«' r Salz. An und fiir sich nun brauchte dieses Zurücktreten auf eine 
bereits verlassene Slufe nicht zur Folge /u haben, dass die l.elretlende Sprache in 
der Art ihrrr Kntwitklung auc:h flir alle. Folge/eil hinter den anderen in gerader 
Linie sich ununterbrochen fortentwickelnden Stammen zurückbleiben müsse: viel- 
mehr wäre es sehr wohl denkbar, das» sie sich in Folge der neu eingetretenen 
Richtung um so rasc her und vollständiger entwickelt hatte. Hier jedoch tritt für 
die Betrachtung des Coptischen die Eigentümlichkeit des ägyptischen Wesens als 
neues .Moment hinzu. Ist es eine bereite bei anderen Volker« beobachtete und 
festgestellte ü ) Thalsache dass ein in seinen Wohnsitzen verharrendes Volk auch 
in seiner Sprache keine bedeutenden Veränderungen vornimmt, so scheint doch ein 
solches consequentes Festhalten an dem (iegebenen den Aegypteni in besonders 
hohem (Jrade eigenllitimlich gewesen zu sein, indem es sich nicht als das Festhalten 
des gerade zufällig Vorhandenen sondern als das Festhalten der immer gleichen 
Art und Weise kund giebt, in welcher das einmal Ergriffene »eine fernere Behand- 
lung und Ausbildung findet. Dies zeigt deutlich, dass dies« Cnnscqiicnz nicht nur 
in den äusseren Verhältnissen, in welchen dieses Volk gerade lebte, sondern in 
seinem ihm eigenthüinlithen Wesen seinen («rund habe 7 '. Wie sich dieser Charakter 
der Acgypter in ihrer Lebensweise. Bauart und Kunst ausspricht, so ihul er es auch 
in der Sprache und deren Abbild, der Schrift Auch in ihnen sehen die Aegypter 
nicht von einem Princip zum andern über, sondern nur innerhalb des einmal als 
gültig angenommenen Priucips kann ein Wechsel vornehm und zwar nur so weil 
als durch ihn das Princip selbst nicht gefährdet wird. 

4 Vierler Satz. Das Princip nun. welches in dem Bau der coplischeu Sprache 
henscht. ist dieses, dass alle Modifikationen des in einem Stamme wiedergegebenen 
Begriffes, soweit sie in diesem Spraclistamm überhaupt in einer äus>erlichen lautbaren 
Form ihren Ausdruck finden, ausserhalb des Stammes augedeutet wurden, während eine 
innere Cmbildung dieses selbst, sei es eine solche der (Konsonanten oder der 
Vocale. nicht in der Weise vorgenommen wird, dass mit der gleichen inneren Cm- 
bildung der Form eine parallel laufende jedesmal in gleicher Weise als Folge ein- 
tretende l'mbildnug der Bedeutung verknüpft wäre, in weichem Fall allein von 
einer wirklichen Bildung die Rede sein kennte Das hier segebene Princip bleibt 
bei der l'mwandlung des Vorderhaus in den Hinterhalt vollkommen unberührt, 
indem dieselbe ausserhalb des Stammes eintritt, so dass dieser Wechsel ein inner- 
halb des Principe* vor sich gehender, keineswegs aber ein dasselbe aufhebender ist. 

•> Fünfter Satz. Auch die Schrift, dieses wo sie für die Sprache selbst aus 
deren Kigenthümlichkeit heraus entstanden und nicht von anders woher entliehen 
ist. gelrenrste Abbild der Sprache weist ein gleiches Festhalten an einem und dem- 
selben Princip auf. Der hier herrschende Crundsal/ ist die>, t. dass die ägyptische 
Schrift den ihr ursprünglichen Charakter einer Bilderschrift bewahrt, innerhalb der 




Festhaltung dieses Charakters zwar bis zur Feststellung phonetischer Zeichen fort 
schreitet, niemals aber den entscheidenden Schritt thut Tür eiu und denselben Laut 
ein und dasselbe Zeichen zu ^ebraucheu, so das», «n immer dieser Laut erscheint, 
keiu anderes Zeichen als dieses eine zu der Bezeichnung des Lautes dienen konnte '•'). 
Ja das zähe Festhalten an dent pellenden Priucip geht sogar so weit, dass es auch 
bei der Annahme der griechischen, durchaus dem anderen Priucip uuti-rwoi fenen 
Schrill selbst gegen den Charakter dieses Schriftprincipcs Iheilwcise in Geltung 
bleibt. Wie nämlich in der ägyptischen Schrift, selbst wo sie bereits am meisten 
phonetisch geworden ist. nothwendig uur die Consonamen bezeichnet werden, die 
Vocale dagegen meist ohne besondre Bezeichnung bleiben, indem sie theils in dem 
eonsouanlischeu Zeichen in bestimmter Weise mit einhegt inen sind (Sylbeuzeichen). 
theils ganz von dem Lesenden ergänzt werden müssen so wird auch noch in dem 
mit griechischer Schrill geschriebenen Coptischen der Vocal häufig da weggelassen und 
muss nach alter Weise vom Leser ergänzt werden, wo er nach dem Princip iler 
griechischen Schrift hätte geschrieben werden müssen ,0 >. 

Sechster Satz. Dies konnte jedoch nur in den verhältnissmässjg seltneren 
Fällen eintreten. Während uämlirh in der ägyptischen Schrift die Determinative 
stets den Sinn des Wortes unzweifelhaft machten, wenn auch die vollständige Aus- 
sprache dem Kinzelneu hinzuzufügen überlassen blieb, so fiel seit Eintreten der 
griechischen Schrift dieses llülfsmittel selbstverständlich fort Als Krsalzmittel ward 
nun die der griechischen Schrift als Notwendigkeit angehiirige. von den wenigstens 
an dem Charakter ihrer Schritt zäh festhaltenden :>) Coplen aber von vornher- 
ein doch nur als Moglichkeil angenommene Eigentümlichkeit des Ausschreibeiis 
der vocalischen Aussprache verwandt, um so den Wortlaut und damit in vielen 
Fällen die sichere Bedeutung des Stammes deutlich zu kennzeichnen. Doch ist diese 
Ersetzung an und für sich nur eine sehr mangelhafte ««"gen der Armuth des neuen 
Mittels gegenüber dem Keiclithum des älteren Gebrauchs, und ist es besonders bei der 
der ägyptischen Sprache eigentümlichen Xatur. welche sich nun um so deutlicher 
kund geben muss. lud dies ist gerade das was diesem IVbcrgaug von der einen 
Schreibweise zu der andern für die Erkenntnis* dieser Sprache und der Sprache 
überhaupt besondre Wichtigkeit verleiht. Denn nun tritt so unabweisbar die be- 
reits von jeher in dieser Sprache herrschende leichte \ erschicbbarkeil des vocali- 
schen Lautes ohne eine entsprechende Aeuderuiig der HedcMiing als jedesmal sicher 
eintretende Folge zu Tage, dass dieser hohe Grad des geringen Gewichtlegens auf 
den vocalischen Laut des Stammes im Verhältuiss zu dem Einfluss desselben auf 
die Bedeutung des Stammes geradezu als eine charakteristische Eigentümlichkeit 
des Aegyplischeu betrachtet werden muss 15 ). Eine solche Stufe innerhalb der Ent- 
wicklung der Sprache überhaupt auf welcher di<> Bedeutung des Stammes einseitig 
in die Consonanteu verlegt wird während die vocalischen Laute nur die Aufgabe 
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haben die Möglichkeit der Aussprache zu gewahren ist .«ehr wohl denkbar. Zu- 
nächst a» und Tür Ah: de:ui die Consonanten bilden stcis den eigentlichen Kno- 
chenbau des Wortes, zu welchem als weiteres Moment für die Bedeutung der voca- 
lis< he 1-aul kommen kann, in der Regel auch wohl kommen wird, keineswegs aber 
kommen muss • k Zweitens, da eine solche Einseitigkeit jedenfalls nur auf einer höchst 
aiterthuniliehen Stufe der Sprache vorhanden sein kann, so stimmt für die Möglich- 
keil ihres \ orkommens im Uopiischen das gerade an diesem Sjira« hslamiue auch 
in anderer Weise (§. 2j so sichtlich hervortretende, durch die Umwandlung des 
Hinterhaus in den Vorderem (§. 1) veranlasste Keharreu auf einer äl'errn Sprnch- 
stufe: ferner das in ihm herrschende Gesetz die Modifikationen der Bedeutung 
durchaus nur ausserhalb des Stammes auszudrücken 4), so das< dieser gar 
keine Veranlassung hatte, einen innerhalb seiner selbst vor sich gehenden Vocal- 
wechsel zu gleichem Zweck zu benutzen 13 ), uud endlich die Beharrlichkeit, mit 
welcher dieser Sprachstamm bei einem einmal von ihm angenommenen Principe 
verblieb (§. 3 

7 Siebenter Satz. Diese* scheinbar eine schrankenlose Willkür gestattende 
Princip erleidet jedoch in der Wirklichkeit mancherlei Beschränkung Gewiss hat 
>ich schon in der ältesten Zeil der Sprache für viele Stamme je nach der Be- 
schaffenheit der dieselben bildenden Laute ciue mit Vorliebe angewandte '•ocalischc 
Aussprache festgesetzt, von welcher andere dem Princip nach gleichfalls mögliche 
Aussprachen durch die aus den besonderen Verhältnissen eines einzelneu Kalles 
entspringenden (iründe zurückgedrängt wurden. F.ine andere Art der Beschrän- 
kung tritt dadnreh ein. dass. wo der ersten- Fall nicht stattfand, also die Möglich- 
keit verschiedener vocalischer Ansprache Idieb, sich leicht für die verschiedenen 
in demselben eonsonantisclien I.aute des Stammes enthaltenen .Modalitäten des Be- 
griffes besondere ursprünglich Pur jffle Modalitäten desselben mögliche vocalische 
\nssprachen im Gebrauche festsetzten so dass es nun leicht den Anschein haben 
konnte, als sei die Verschiedenheit der Bcgrinsmodaluai eine Folge der verschie- 
denen voi ali^ hen Aussprache: in Wahrheit aber kommt diese letztere zu der ei- 
sleren nur zufällig hinzu, d. h. sie stellt mit ihr in keinem eiue notwendige Folge 
narh sich ziehenden Oausalnexus. Der Unterschied zwischen dieser der Herrschaft 
des Gebrauches verdankten \ oealisation und der. eineu gleichniassigen und sicheren 
im gleichen Falle regelmassig und nach festem Priuciji wiederkehrenden Kinfluss auf die 
Bedeutung dev Stammes ausübenden V oealisation ist ein so bedeutsamer uud das Wesen 
einer einzelnen Sprache so bestimmt charaklensirender. dass man danach eine auf 
wirklich wesentlicher Verschiedenheit beruhende Kintheilung der Sprachen zu ver- 
suchen geneigt sein konnte"! Dass natürlich auch die Herrschaft des Gebrauches 
keine willkürliche d. Ii. grundlose ist, \ ersteht sich von selbst. Nur ist der Grund 
ein dem jedesmaligen einzelnen Falle entspringender und wir müssen von vorn an 




darauf verzichten ihn überall aufdecken zu können, da uns zwar die Spra« he not Ii 
zur Beurteilung vorfio^l . nicht aber die subjeclivc Kui|it odung der sie Sprechenden 
und sie Gestaltenden, welche neben dein ausserlirh gegebenen Stört «irr Sprache, 
den Lauten, das zweite wichtigere, die besondere im einzelnen Fall eintretende He 
nuizung desselben begründende .Moment ist. Nur wo dieses als Richlsi luiur für 
eine Reihe glciehgearletcr Kalle, nicht nur für den einzelnen Kall aullritt , wird c, 
für uns als Gesetz gleichsam greifbar und wir vermögen es festzuhalten, um es 
zu einer wissenschaftlichen Krkenntniss der Sprache zu \erwerlhcn : denn diese ist 
hier wie überall sousl nur da möglich . wo sich die Vielheil des Finzelncn durch 
Aufdcckuug des Gemeinsamen zur Einheit gestalten lassl 

Achter Satz (iall im Acgvplischeii der Vocal von Anfang an nicht als > 
Mittniger der Bedeutung des Stammes, so blieb llir diu zunächst uur die Aufgabe, 
welche der Vocal überall, auch in den Sprachen in denen er zugleich auf die Be- 
deutung F.influss ausübt, dennoch immer noch zuglc'n Ii und übcrhau|it zuerst hat. 
die nämlich, eine Stutze liir die Aussprache der Consonanlen herzugeben welche 
ebne Vocal nicht laut werden können. 

Neunter Salz. Stein aber dieses fest, so ist die durchaus selbsh erstand 
liehe, weil aus der Natur der Sache einspringende Folge die. da auch dieser 
Spraehstamin . wie die Sprache überhaupt zu allen ihren Zwecken, sich zunächst 
des einfachsten Mittels bediente, dass der kürzeste \ocalische Laut als der am 
Nächsten liegende und Tür den hier verfolgten Zweck zunächst durchaus genü- 
gende zuerst allein auftritt Zugleich aber muss die Färbung dieses vocalischen 
Laute» folgerichtig principiell ursprünglich vollständig indifferent sein (vgl. §. ti.i. 
eben weil sie vou Anfang an iu gar keiner Beziehung zur Bedeutung steht. 

Zehnter Salz Ferner folgt aus dieser Stellung des vocalischen Lautes 1 ', 1 
im Aegvptischen. und dem für alle Sprachbildung gültigen Satze düs< im Bau der 
Sprache nur das Notwendige, wirklich als Bedürfnis* Kmpfundeiie zur Geltun;; 
kommeu kann, dass, solange es nur irgend angeht, nur ein einziger vocalischer 
Laut die Stütze eines Stammes bildet. So crgiebl sieh die Regel: Jedes (optische 
Wort hat ursprünglich nur einen ihm wesentlichen Stutzvueal . vei ursarhte die Ei- 
gentümlichkeit d t einen besonderen Stamm bildenden consouanlischen i-aute die 
Anwendung nach anderer vocalischer Laute, so haben diese nur die Bedeutung 
von Hülfsviicaieu u . welche für den Charakter des Wortes unwesentlich sind: 
andrerseits kann der Slülzu.cal nie fehlen >->. wohl aber unterliegt sein Auftreten 
mancherlei Wandelungen je nach der Stellung, in welche das Wort durch seine 
Beziehungen im Salze tritt 

Filter Satz. Der Schluss hieraus ist. dass alle Wertformen, deren Stutz- Ii 
vocal ein kurzer vocalischer Laut ist. als zur alteren Stufe iu der Kulwicklung des 
ägyptischen Sprachslamines gehörig zu betrachten sind 
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12 Zwölfter Satz Daraus dass der Slützvocal zunächst keinen modificirenden 
Finfluss auf die Bedeutung de« Stammes ausübt, dass er vielmehr überhaupt nur 
den lautlichen Stülzpuiirl de« Wortgauzen darzubieten hat. folgt weiter, dass die 
Stelle an welcher er seine Aufgabe errulll. keiue von vorn an bei jedem einzelnen 
Stamm unveränderlich feststehende ist. dass sie vielmehr bei einem und demselben 
Siamin ohne Finfluss auf die Bedeutung auszuul-eu müsse wechseln können, da et 
ja au der einen Stelle ebensogut wie au der anderen seinen Zweck erfüllt 

\: Dreizehnter Satz. Als Resultat des Vorhergehenden und als Richtschnur 
des folgenden llksst sich dieser Satz zusammenfassen : Fntwicklung der Vocalisalion 
und Entwicklung der Bedeutung laufen im Aegyptisehen wie zwei durchaus selb- 
ständige Ströme nebeneinanderher, welche je nachdem sie sich m jedem einzelnen 
Kalle berühren, die besondere Gestaltung jedes einzelnen Wortes in Bezug aui seine 
voealische Aussprauie zur Folge haben. Fs müssen also die Gesetze dieser beiden 
Knlwickliingeu zunächst gesondert betrachtet werden. 

14 Vierzehnter Satz Der somit auch hier wie in den andern Sprachslanwucu :> ) 
ursprünglich als kurz in dem Wort erscheinende Vocal macht im Coptischen eine 
gesetzmässige Kulwickluug bis zu seinem vollständigen Gegensatz als ihrem letzten 
Ziele durch, deren Gründe theils in dem Wesen der Sprache überhaupt, theils in 
der Kigenthümlit hkeit der co|ilischen Sprac he zu suchen sind. Dabei sind (Juan 
titül und Qualität des Vocalcs streng auseinanderzuhalten: wir sprechen hier zu- 
nächst von der Quantität. 

15 Fünfzehnter Satz Zunächst liegt es in der Xatur der Sache, dass ein 
vollbetonler Vocal tlut ' Ii deu Finfluss des Tones leicht gedehnt weitlen kann *"). 
Daher unterliegt im Goptischen besonders der Stützvocal leicht der Verlängerung ■'■). 

lti Sechs zehnter Satz. Am meisten jedoch scheint die Verlängerung im 
Coptischen eingetreten zu sein, seit nach gänzlichem oder theilwcisem Abfall der 
Hinterbaubildungen der einlache Stamm gleichsam dieselbe Fülle des Begriffes, das 
gleiche Gewicht des Wortes vertreten sollte, weiches dieses vorher mit der llinter- 
baubilduug dargeboten hatte '-'-). Dem langen Vocal sowie dem Diphthongen ist in 
dieser Hinsicht der verdoppelte kurze Vocal gleich zu achten. Das Coptische geht 
in seiner Fntwicklung sehr couseijueut bis zur äussersteu Möglichkeit fori, indem 
es bei dem Diphthongen, welcher zunächst aus zwei kurzen V oralen besteht, den 
einen verlängern, so dass der Diphthong nun gleich drei kurzen Voralen ist. und 
weiter sogar den einlachen langen Vocal verdoppeln kann, welcher somit vier 
kurzen V oralen entspricht 

I 7 Siebzehnter Satz. Auch die Qualität des Vocals unterliegt einer Kntwick- 
iuug. weiche in ihrem wesentlichen Verlauf natürlich nicht dem Coplischeu allein 
angehört, sondern der Sprache überhaupt eigentümlich ist. liier ist zu bemerken, 
dass es wohl kaum richtig ist. wenn mau irgend einen bestimmten Vocal wie u als 
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den Grutidvocal hinstellt S4 ), aus welchem sich die anderen entwickelt hätten Ks 
ist vielmehr festzuhalten, dass es in der Thal nur einen Vocal giebt d. h nur 
einen Laut, der ohne Anwendung; eines besondere» Orgaues des Mundes entsteht, 
so jedoch, dass er je nach dem Grad und der besonderen Gestaltung der Oeifnung 
des Mundes jedesmal sogleich eine bestiinnite Färbung annimmt. Das Wesen der 
verschiedenen vocalischen Laute ist daher in ganz anderer Weise dasselbe, als es 
bei den (äinsoiianten der Fall ist. deren verschiedene Klassen durch Anwendung 
verschiedener Organe entstehen, so dass für die Bildung uud Bedeutung des Wortes 
der l'ebergang des cousouantischeu Lautes aus einer Klasse in den einer anderen 
ein viel grösseres Gewicht haben muss als der 11 ebergang eines vocalischeu Lautes 
in einen anderen. Diesem letztereu L'ebergange steht aul eousonantischer Seile viel- 
mehr der innerhalb der einzelnen Klassen vor sich gehende Wechsel also z. B. 
des b in p n. s, w. ganz gleich. Nur in diesen Schranken bewegt sich die im 
Mittelländischen so wichtige consonnntischc 1-autverschiebung. welche aul die Be- 
deutung des Wortes keinen Kinfluss hat, ebensowenig wie die ihr zur Se^le ge- 
hende vocalische Lautverschiebung, wie sie in diesem Sprachslamm besonders von 
Sprache zu Sprache Statt hat (J. G i i m m. Geschichte der deutschen Spracht- S. '274 f.) 
und in ein uud derselben Sprache als sogenannte Schwächung auftritt. Um so 
leichler wird es nun auch von dieser Seite der Betrachtung begreiflich . wie im 
(^optischen eine in ihrem Verlauf selbstverständlich der besonderen Eigenlhüm- 
lichkeit dieser Sprache entsprechende vocalische Entwicklung vor sich gehen könne, 
in welcher die vocalischen Laute wesentlich ohne bestimmenden Kinfluss auf die 
Bedeutung des Wortes bleiben und, wo ein solcher eintritt, diesen dem Zusammen- 
treffen mit andern Gründen zu verdankeu haben. 

Achtzehnter Satz. Die iu Bezug auf die Qualität im Coptischeu hervor- ls 
tretende Entwicklung des Yocales ist. entsprechend der iu den übrigen Sprach - 
Stämmen sich offenbarenden (vgl. Ewald. //. S. L. §. 2M..J. Grimm. Geschichte 
der deutscht u Sprache 1. S. 2" I f.) diese dass die nächstliegenden Färbungen 
desselben, a i h, auch hier die ursprünglicheren sind, während die zwischen ihnen 
liegenden c und » so wie die aus ihrer Verbindung entstandenen Diphthonge einer 
späteren Zeit angehören. Und im Coptischen tritt es auch tatsächlich hervor, 
dass namentlich iu der verbalen Bedeutung eines Stammes die vocalische Kulwiek- 
lung iu den häufigeren Fällen in h und m . oft sogar verdoppelt, gipfelt wefche 
Formen demnach als Resultat der zusammentreffenden quantitativen und qualitativen 
vocalischen Entwicklung zu betrachten sind. 

Neunzehnter Salz. Für die Entwicklung der Bedeutungen eines Begriffes l'.t 
« seiner verschiedeneu Modificaliont n ,i und eine |»arallcl laufende Entwicklung der 
denselben bildlich darstellenden sinnlichen Gestallung des Wortes und zwar des 
Stammes ist zunächst zu bemerken, dass eine solche vorzugsweise dann stattfindet. 
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wenn der Begriff nicht von Anlang an ein ruhender isl, sondern zugleich auch seinem 
Wesen nach als That und Bewegung --ich zu äussern vermag, d. Ii. wenn der Be- 
griff \i»n Anlaut, an nicht ein nur nominaler isl, soudern die Fähigkeit lial sieh 
in nominaler und verbaler Richtung zu bewegen, Für die Betrachtung der Bildung 
des Nornens -ind die Stamme dieser letzteren An die wichtigeren, weil nur Iiier 
ein und derselhe Grundbegriff sich in alle die verschiedenen Richlungeu der Be- 
deutuug. in welrhen das Nomen aufzutreten vermag, spaltet und entsprechende Ver- 
änderungen der Gestalt des Wortes nach sieh ziehen kann wahrend da wo dei 
Begriff von Anfang au ein ruliender ist. eine Veränderung in der Richtung seiner 
Bedeutung und als Folge davon eine andere Formbilduiig nur in geringerem Masse 
eintritt Wir legen daher flu unsere Betrachtung iu der reine überall die Stamme 
zugrunde, welche ihren Begriffen nach von Anfang an sich in nominaler und vei- 
baler Richtung zu entwickeln vermögen, 
uo Zwanzigster Satz. Für das Coptix he nun tritt i in l elnreiiisiirainung mit 
Satz 4) das Gesetz ein. dass der Stamm als solcher und zwar wie er als fertiges 
Wort in die Sprache tritt, noch nicht die Figensch.ift hat sich entschieden nach 
der einen oder der anderen Richtung hinzu bewegen. Diese Knischeidung tritt 
sprachlich erst durch die Art ein, in welcher seine Beziehung in der Rede ausge- 
drü ' id. 

jt Ki ii u nd z wa nz igst er Satz. Offenbar trat jetloch auch in diesem Sprarh- 
siainme schon in sehr aller Zeit das Bestreben ein das Wort bereits als solches 
und ohne dass es nur an der Art wie seine Beziehungen in der Rede ausgedrückt 
weiden, hervorträte, als in der einen oder anderen Kichtung sich bewegenden Be- 
griff zu kennzeichnen: die ältesten Spuren davou sind in diu Hinleriiaubildungs- 
reslen erhalten, namentlich in der Bildung des weiblichen Nornens r<j. 3<i IV.). 

82 Z weiundzwauzigster Satz. Aber auch die Beziehungen selbst, welche 
das Wort in der Rede empfangt, suchte dieser Sprachstauim zu verkörpern: dar- 
auf weisen die noch reslweise vorhandenen gleichfalls nach dem Gesetze des Hin- 
lerbaus an den Stamm antretenden Bildungen ib-s Plurals (§. AS II '.) sowie die des 
l'articipiums i§. :V2 ff.) hin. Khe jedoch die Sprache zu weiteren Bildungen dieser 
Art schreiten konnte, trat jene grosse l'mwalzung des Hinterbaus in den Vorder- 
bau ein. durch welchen die Sprache gleichsam auf ihren Ausgangspunkt zurückge- 
drängt wurde, um sich von da aus neu nach den Gesetzen des Vorderhaus zu 
bilden. Dies geschah in der Weise, dass selbst da. wo die alte Bildung sich ganz 
oder theilweise erhielt. die neue Bildung niemals überflüssig wird. Diese iniiss viel- 
mehr stets eintreten, während die alle Bildung als für die Bedeutung gleichsam 
wirkungslos und ihres Inhaltes beraubt, der iu die neue Bildung übergetreten \<{ 
stehen blieb. Bei dem l'arlicipium. das seiner \alur nach auch als Nomen niemals 
die verbale Richtung iler Bedeuluug ganz aufgiebt. Hat dieser Rückschlag tu der 
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Weise ein, dass in dieser Zeit, in welcher der Vorderbau die eigentliche lebendige 
Kraft der Sprache ist, der Stamm mit der alten Participialbildung dem ursprünglichen 
einfachen Stamm in der Richtung der verbalen Bedeutung wiederum gleich steht 
und . als ob er ein solcher wäre . als Verbum finitum auftreten kann , wilhrend er 
jedoch anderseits auch noch seine Participiaihedeutung zu bewahren vermag. Doch 
ist dies letztere gewiss weniger eine Folge seiner alten Bildung als vielmehr der 
jedem Stamme ursprünglich innewohnenden Fähigkeit als Nomen und somit auch 
in der besonderen Modifikation des Parlicipiums ohne jede besondere äussere, nur 
diese Modificatiou als vorhanden anzeigende Bildung aufzutreten. 

Drriundzwanzigsler Salt Denn auch der Vorderbau ist keineswegs XI 
bereits in so durchgreifender Weise durchgedrungen, dass nun eine jede Modificatiou 
de« Begriffes in einer besonderen Stammumbildung ihr Aequivalcnt fände. Vielmehr 
haben sich viele Stämme die Fähigkeit bewahrt sowohl in verbaler wie in nominaler 
Kichtung ihres Begriffes die verschiedenen Modifikationen einer jeden derselben noch 
in dem nackten Stamm vereint zu bewahren, so dass das Hervortrete« einer jeden 
einzelnen dem Zusammenhang der Bede uberlassen bleibt < vgl. Salz 6 Anm. 13). 
Wo jedoch eine der im Stamm ursprünglich vereint vorhandenen Modifi- 
cationen des Begriffs ihre Verkörperung durch eine Vorderbaubildung findet, 
kommt, wie schon aus dieser Knlslchuiig folgt, durch diese Vorderbaubilduug 
kein «euer Begriff in das Wort wie es bei Zusammensetzungen der Fall ist, 
sondern nur die sinnliche Vertretung des begrifflich bereits Vorhandeuen tritt 
ein. Daher kommt es denn auch dass Stämme mit und ohne eine solche Vorder- 
baubilduug dennoch denselben Begriff darzubieten vermögen. Zugleich mag hier 
noch einmal hervorgehoben sein, dass es nur wenige solcher Vordcrbaubildungen 
giebt. welche (§. 50 ff.) nun immer eine gauze umfassende Klasse der Begrilfs- 
modificatiunen umgreifen und das Hervortreten dieser stets zur Folge haben wo sie 
auch auftreten mögen, also im vollen Sinne des Wortes Bildungen zu nennen sind. 

V ierundzwanzigster Satz. Aus allem Vorhergehenden ergiebt sich so -24 
mit für die Behandlung des coptischen Noineus in Bezug auf die Entwicklung sei- 
ner sprachlichen Bildung dies, dass zunächst die Beste der lliulcrbaubilduiig zu 
betrachten sind, womöglich mit Nachweisung ihrer ursprünglichen Bedeutung, jeden- 
falls aber der Stellung welche sie auf der uns überlieferten Sprachstufe einnehmen . 
sodann aber die Vorderbaubilduugeii nach ihrer Eutslehung und Bedeutung, womit 
die eigentliche Bildung des coptischen Nomens ihren Absehluss findet. Schliess- 
lich werde ich noch eine tabellarische l'ebersicht solcher Stämme geben, welche 
noch die Modificatiou des Nomens in sich schliessen. und ihnen den Stamm iu 
seiner verbalen Kichtung gegenüberstellen, damit so das Verhältniss. welches zwi- 
schen beideu Kichtungcn des Begriffes iu Bezug auf die voealische Aussprache 
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herrscht, scharf hervortrete und hierdurch ein leichlerer Ueberblick Uber die zwi- 
schen Redeulnng und Aussprache etwa vorhandene Wechselwirkung gewährt werde. 



1. Die Hinterhauhilriungen. 

25 Die Hinterbaubildungen sind in den meisten Rillen, in welchen sich noch 
Spuren von ihnen erhalten haben, bereits so abgeschliffen, das» gerade das sie 
Tnterscheidende und ihre verschiedenartige Einwirkung auf die Bedeutang eigent- 
lich Begründende verloren gegangen und nur ein kurzer Vocal übrig geblie- 
ben ist, z. B. «in, t dorsum: cfi«, n elevatio (*ici eletare). Auch dieser Vocal 
wird allmählich mehr und mehr abgeschliffen , so das* häufig dieselbe Form mit 
und ohne diesen letzten Rest der Hinterbaubildung erscheint, z. B. um M. mir, 
hhtic S. , -r: mi, t M. numerus (hd numerari). Wirklich in ihrer ursprünglichen 
oder wenigstens für uns nachweisbar ältesten Form sind sie nur in verhältniss- 
m&ssis wenigen Fällen erhalten, welche ihrer besonderen Natur nach in vier Gat- 
tungen zerfallen, je nachdem sie nämlich an den Stamm in nominaler und verba- 
ler Richtung treten können und, falls er sich in der ersteren bewegt, mit dem 
Masculinum zusammentreffen, oder die bestimmte Begriffsmodificatiou des Partici- 
piums bilden, oder das Nomen als ein Femininum oder endlich es als einen Plu- 
ral bezeichnen. 

26 l. Die erste der hier bezeichneten Gattungen weist noch die Bildungen -<\, 
-n, -p, -t auf. welche an den Stamm angefügt erscheinen ohne dem in demselben 
ruhenden Begriff eine bestimmte Richtung zu gehen. Sowohl in seiner verbalen 
wie nominalen Bedeutung erscheinen sie und bewirken in dieser* letzteren dies, dass 
das Nomen als männlichen Geschlechtes auftritt. Sie scheinen ursprünglich an je- 
den nackten Summ getreten nud in ihrem ursprünglichen Werth einander vflllig 
gleich gewesen zu sein **). 

07 a. Reste der Hinterbaubildung Sie findet sich in dem hicroglyphi sehen 
FTF und steht sicher, da dieses auch mit dem Pronomen -F sein vorkommt: ETFF, 
vgl. Ckampollion, Gr. Kg. p. 65. Das Coptisehe hat nur den nackten Stamm im» 
paler, wahrend sii h andrerseits die Vocale fortentwickelt haben §. 18. In der ver- 
balen und nominalen Richtung des Begriffs findet es sich im ('.optischen selbst in 
ujcujq, inoujtj, uiu>m contemnere, contemni. jsmuiq, n cemtemptus, woneben aoeh 
schon das verkürzte iquiuj für contemnere und ( — , n) contempttts vorkommt. Häu- 
figer hat sich dies -<\ in der nominalen Richtung des Begriffes erhalten als der 
wekhe, ihrem Wesen nach die weniger bewegliche, auch in der Sprache die ältere 
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Bildung am längsten sich bewahrt, ein Gesetz, dessen Anwendung gerade im Cor- 
tisonen häufig hervortritt. So pino-j-vq, n alacritas: puio-rx alacrem esse; »cmcq 
(•ÄOORcq), n S. Stimulus: -suiiuiu S. pcrcutere, caedere ; n*gfc*-q M., n&gbq 

und n*.gfccq S., negfteq B., n jugvm: nogefc currum jüngere, «ö.gfe, n S. jugum; 
Tiutrq,n resurrectio { rmoynoy surgere) nun surgere; ujoci-xq, **,cixq, n athleta: 
ujoci-x S.. lyiurx M., n idem: uiwxe, ajuitira.c lurtari und n luctatio, lucta. Houq 
(itooutq), n S. pedicutvs: hiai movere, moveri * ) ; c*gq, n terebra: ca.? scribere, 
jedoch der Natur der Sache nach gewiss wie das griechische ypajmi»' von allge- 
meinerer Bedeutung: incidere, lerere; n«.$>q S. rerter, JOiüiiiTj ; n«.g scindere, scindi, 
rumpi, nuig, n ru/j/wra ; uo-xoq, n S. (»»»»qpq ist doch wohl nur ein Schreibfeh- 
ler) cingulum, tona: umo, *»or»g, « idem (vgl. uwjc , gn torturae §. 70); 
oq-ongq, n (S. crrojuq, B. ©t^h) praesepe , stabulum: ong, n (mit Abschleifung 
des ersten Wurzellautcs vgl. Anm. 40) sepimentum. Zuweilen ist das -q nur dann 
bewahrt, wenn der Stamm in enger Zusammengehörigkeit mit einem andern auf- 
tritt, während er allein es bereits hat abfallen lassen. So 50P"'q, « silentium. S. 
H»piuq und schon R*.pui, u aus S. k*. ponere (vgl. 2£ &C &°-V 11 remissio) und 
V»»'t, was für sich allein nur als ptu vorkommt: demitsio ort» d. Ii. Silentium. Dass 
das -q nicht etwa Suffixum sei, beweist die Bildung *«pmq aus und pwq: 
., unmündi'j 1 mulus; KkTOoiq, n S. „11 andnieder legung" relaxatio; cpp*-rq und 
cpup&rq S. dormilio pedibu* exlensis: cpp*i S. pedibus extensis dormire , zunächst 
jedoch nur: pedem extendere und erst dann, weil dies die der Schlafenden 

ist. in dieser Lage schla/en. Wäre das -q Suffixum. so hätte es sich gewiss eher 
am verbalen als. im Gegensatz zu diesem, am nominalen Ausdruck erhalten; au- 
sserdem ist es als vocalischer Best noch in der Bildung «rjxpM't erhalten, in wel- 
cher auch noch der erste Wnrzeliaut vorhanden ist ; gerade das *y schleift sich 
in dieser Stellung häufig ab (vgl. oben o T on$.q: eng und Anm. !<»). in>noTHq,<rr 
S. misrrict/rx: ujcngH-r, n trislitia und B. : tristis und miserrri; tfncauiq, n sub- 
missio von <<ni sul>mittere und Ttiuq, sonst -xoi, eaput. Nach l'eyron Lex. p. 412 
wäre -q Suffixum und in der Stelle I Tim. III, 4 auf den Plural zu beziehen: ge- 
rade dies beweist aber, dass es nicht Suffixum ist So heisst auch qos'q wams 
nicht wie Peyrou Lex. p. 32 r » vermuthet, eigentlich fraudans se: die Bildung 
VHEqqorfq § 58 beweist dies zur Genüge, neben welcher die jüngere mit nnr voca- 
li schem Rest der Hinterbaubildung und dagegen entwickeltem Vocale p<qqui<sV 
gleichfalls vorkommt. Ferner ausser dem bereits erwähnten «.«putq andere Com- 
^osila mit «.-tuotyq inditisibilis : nuiu|, n divisio, nuiu) frangere ; kicon tq 

und anch schon «.-tcoivi increatus: cm, cm in creare, cum-r, n crealio; *. i ujoi q< 
n S. inrulneratus : ige-r, ujjvx, g«n-r secare, caedere, igarx, n incino. Hierher ge- 
hört auch das Wort pcq-, welches jetzt nur in enger Zusammengehörigkeit mit 
einem andern Stamm vorkommt 58: es ist der Stamm p, der seinen Stützvoca! 

2» 
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bald vor. bald nach setzt und im ersleren Fall in der Bildung ipi, opc in dorn 
Schlussvoral noch den Rest liicser allen llinlcrhaubildung bewahrt hai. prq kommt 
nur noch in der nominalen Richtung des Begriffs vor nnd sieht dem sich gleich- 
falls in dieser Richtung bewegenden y ganz gleich, weshalb auch beide ver- 
tauscht werden können, z. B. ^'cqiiiouici und $pruio«^ „Dreimachung", Jfrei- 
Iheilung- 1 und als Concretum „Drrit/ml", „Drittel'', und dieselbe Bedeutung bietet 
auch die Bildung nrrcp<ujo*»cn-x Ol. öS Anm. 2 dar 

2h b. Beste der Hinlerbaubildung -y. Im Hicrogl lieisst es nuch NTB ('. ham- 
poll ion Gr. hg. |>. (jf», auf welches -p der vocalische Best des coplischen "<nrt- 
neyxe deus noch hinweist: ESR, OSR Ch. I.e. p. SS, noch erhalten im Coplischen 
in ujfnoci arbur tamariscus; NFK, noch im Copl AI. norjpi, S. "<»*|pc, no&pt, B. 
««*.tpc, woneben S. schon uo-y^. (mit verlängertem Vocal als Ersatz für die abge- 
fallene llinlcrhaubildung) bonus; .MS'i.'R Ch. p. 92: u&uj-s., n M. (S. xi^&t) an- 
ris; XRR Ch. p. 7(i /our, fournau: rfepe accendere, ^o-yp, u facilla. Im Copt. 
selbst hat sich dies -p zuweilen noch dann erhallen, wenn das Nomen im l'lural 
steht, so dass also die vollere Form dem reichereu Sinn entspricht, wahrend der 
Singular den nackten Stamm zeigt. So o»»uip, %».n cqui: jio, n cquu$ ;hicr. HTR 
eqnus Ch. p. 6:4;: der l'ehcrgaug zeigt sich in *.»op (*.gmp, *ftuuip), j*.n ihe- 
sauri, wovon die Form ohne das -y. u gleichfalls schon für den Plural (*>£o, 
oa,n; gebraucht wird, ooiup jameticum firne (hier. HKR /ames Ch. p 63 j: M. S. 
gRo, B. gH*., n /amc* und jk«. fametuum esse. In xuuuup cluuJcre und obturari 
ist da« -p an einem sich nur noch in verl»aler Richtung des Begriffes bewegenden 
Stamm erhallende ebenso in tup^rp neben uip-s. clauderc , muntre, uip-s, n firmi- 
tas; ^o-rp S. , cgoTftp, <«i>T«"p M matedicere und mit der allen Parlicipialbildung 
§. M co OT op i , coo-piip i . welches wiederum die Bedeutung des Vernum fiuitura 
darbietet $22 maledkere und maledici: *«^o-r idem: gpoTV: £<pi sedart , sfd<iri 
(vgl. go-rpuiov §. :4."i (juietum esse;; vgl. nie Parlicipialbildungcn cMApiuofx (: omoYj 
und utnpn (: lunpc; mi. In Stämmen nominaler Bichtung ist es erhalten in 
uriocpp i-apislrum neben uriof , welche« in verbaler Rieh Hing als ui-x»-fe obturnre 
os captitro bedeute i; f^oy und *.£pv , i\ S. calumtut: *Jt>i, »^i, n AI. idem; *mnpi 
oder A.«inp und *.££>pi, n serpent: der Stamm, welcher ursprünglich auch verbale 
Bedeutung halte wie sie tu der That noch in t*.ro perdere sich erhallen hat. 
findet sich noch in *rui, x perditio, aber auch res perdita, und schloss sicher auch 
den Begriff des persönlichen Nomens in sich : perditor, ein für die Schlange gewis* 
passender i\ame (vgl. oben uxo-ipt'j turbator filr accipiter Anm. 27): *opo S. : *.£o 
M. <Mr. Hierher gehrtrt auch das von Peyron L* x. p 2^ aus PluL de Iside er- 
wähnte oa^M fesUcitate* : der Stamm findet sich noch in uvv « S. die» festut •''). 

£9 c. Reste der Hinterbaubildung -n. Hierogl. HSMN Champ. Gr. E<j. p. 62 
wird copti eb goex» mtrum. Copt. £ia.p*koii , n: die Bildungen borax zei- 
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gen, dass das -n nicht stammhaft ist. sondern allein dem CopUscheu angehört; 
RcAcfcin, n ist wohl kaum ein anderes Wort als mintf serurix und so gehört auch 
hier das -n der coptischen Bildung an. jh-ich poller bildet den Plural gH-ioy 
§. 16. woraus erhellt dass das -a nicht zum Stamm gehört. co-ym, n pretium. 
*co-y, i idem; mfrr»i: B. mfei, wo für das -n der vocalischc Rest erhalten ist, alter 
auch schon m*x M. S. B. quis, omni» 30 ). 

d. Reste der Hinlerbaubildung -t. Dieses geht häufig in -c und vermit- : '»« 
lelst dieses in -y über, welcher Lautwechscl im Coptischeu öfters wiederkehrt, vgl. 
Schwänze. Ii. Gr. §. M)i\ S. 275. So lautet derselbe Stamm im B. egr-t- vor Suffixis 
im S. in gleichem Falle t o*>ic-, wie denn überhaupt gerade vor den Suffuis des in 
verbaler Richtung sich bewegenden Stammes dieses t häufig erhalten ist während 
es sich im nackten Stamm bereits abgeschliffen hat, sei es zu dem vocalischen 
Rest, sei es ganz. — I. Stamme welche das \ in nominaler uud verbaler Rich- 
tung des Begriffs bewahrt haben: *.nc, u numerus und mk numerare : um mit ver- 
längertem Vom! statt der abgefallenen Hinterhaubildung. welcher sich sogleich 
wieder verkürzt sobald ein Sufßvum antritt,, da ein solches in lautlicher Hin- 
sicht dieselbe Wirkung auf den Stammes ausübt wie eine Hinterbaubildung dieser 
Gattung (Anm. 22): on-, numerare und um, n computus, ratio; rjiaicc, HtpAic«., n 
S. cinis: B. ktp**i, n: S. ohne cieu vocalischen Rest und mit verlängertem Vocal 
Kuip*», n fumut ; die verbale Bedeutung des Stammes tritt noch in der Bildung 
t-i Kpxipoxi niger hervor, welche \ orderbaubildung n- nur von der verbalen Rich- 
tung des Begriffes ausgehen kann §. 57; vgl. Kpmc, n {). ;S4; «.«i*j>ic, n S. po- 
lentia. robur und verbal apprehendere, praecalere: «ou&gi M. B. in beiderlei 

Richtung je gleicher Bedeutung; n mutalio, verh. mutant: yiti nom. und 

verb. idem; M. äuiu-t, n cicinia, <*in, *uiin, S. o» m , S. B. gum i appropin- 
quare, proxitnum esse: j»um, «mt appropinquare, proximum esse; ujonc, « assump- 
tio sc. hospitum, daher conrieivm und verb. assvmere: iy«u, iyum idem . conc, n 
oratio. Knc, vom, cuinc orare : der nackte Stamm kommt nur noch reduplicirt vor 
» nruiii, itiicmii rogare ; y<$n , n pudor , verb. reoereri, pudore afßci (B. ywi-i). 
S. ynic, n pudor, verb. erubescere ; -xoe M., «ooc S.. n dictum: -xui . ic M ) (B. 
•**.«.-, x^r: -s*.*.- vor SuffA — 2. Stämme welche das -i in der nominalen 
Richtung bewahren, in der verbalen abschleifen, «»mo-j-jc, n und auch schon 
<mic>T"r, " congregalio: oay*~i , <*rrm-r congregare ; kcu-io, Ktuao, S. kjx io, n 
terrae motus: kiju movere; g*.-jfecc tulneralus, woneben die Fcmininbildung j>*. "»t«, 
«o-rfccc, 1 orciiio §. 37 von demselben Summ: j»nd aertdere. — H. Stamme 
welche nur in der verbalen Richtung das -t bewahren: *tn 1 : . «-u, <<rit 
iiwenire; äojuc marcefeere, Vgl. Aoju, n sordes; tmc: ihi, tci, darc; lo^ntt 
S. , •j<rrnA.r B. . Tceynoc S. M.: 'icrn, mm svrgere 3i ) ; utfepic, 11 §. 55 mu- 
stern: fcfpi norm, rp&epi nofum esse. Hierher gehören auch die Formen welche 



Digitized by Google 



14 

Schwänze A. Gr. §. 305, S. 308 anführt. Ferner noch c t: ui gratidam tue. 
In ui übergegangen findet sich das -i in «»oftujcfcoA M. «»ff« 0 erveis muntre: -rote 
S. siguare. pungere: ~tt.i>, iot signare. — Sehr sehen nur hat sich diese Hinter- 
baubilduug, ganz oder schon zum Yocal abgeschliffen, au der reduplicirteu Form 
de» Stammes, als einer jüngeren Bildung der Sprache, erhallen wie iu i^emm 
similem es*«: ncn*umi comparare: -tcn«cun ideiu ; fcptop-r, fepfcpfT ebulüre ; 
«»■•.fc^/wÄr, woneben «hon <<*.fe**A und J+kfuh cicer ; vgl. Schwartze. h'opl. Gr 
§. S S. 321. 322"). 

■'A Alle diese im Laute verschiedenen unter sich aber gleichartigen Hinlerbaubil- 
dungcii hinterlassen bei ihrem Abfallen einen vocalischen Rest, wie sie denn selbst 
wohl iu der Regel mit einem kurzen V ocal gesprochen worden sein müssen, welcher 
der allgemeinen Regel (§. 12) zufolge bald vor bald hinter sie treten konnte, dies 
letztere war l. B. der Fall bei uoqp« , *>j>pe neben *gp §. 28. Dieser vocalische 
Rest lautet iu der Regel M i, S. r. doch kommen auch *> und o vor. Iu den mei 
sten Fallen hat sich wo diese Kliere Form noch vorhanden ist. zugleich der ältere 
kurze Vocal erhalten; da jedoch die ursprüngliche Bedeutung dieser Bildung ver- 
loren gegangen und sie selbst wirkungslos gewordeu ist. so entwickelt sieb auch 
schon oft die vocalische Aussprache so als ob diese Endung mit zum Stamm ge- 
hörte, wie wenn es neben ,v*op auch schon *guip und «.guimp heissl §. '1%. Was 
nun die Bedeutung dieser Himerhaubildungen und im Zusammenhang damit ihre Ur- 
sprünge betriff!, so lasst sich nichts Hinscheidendes darüber sagen. d;i ihn- Wirkung 
auf die Bedeutuug. falls eine solche wie zu vennuthen dagewesen, verloren gegangen 
ist. Aus der Analogie anderer Spracheu lasst sich annehmen, dass die angehäng- 
ten Laute ursprünglich auch selbständige Wortchen und zwar wohl Pronominal- 
oder gleichfalls Nominal- und Verbalslamme gewesen sind, wofür das pronominale 
-<\, das demonstrative n-, sowie die sehr kurzen Stamme ep, cn, -\ Vergleichungs- 
puukte darbieten. Jedenfalls ist aber als charakteristisch für sie zu beachten, dass diese 
Hinlerbaubildung an den Stamm sowohl in der nominalen als auch verbalen Rieh 
tung seines Begriffes trill und dass alle derartigen Nomina männlichen Geschlechtes 
sind, woraus umgekehrt folgt, dass alle Nomina welche noch einen vocalischen 
Rest zeigen und mkunlich sind, eiue derartige Hinterbaubildung besessen haben mö- 
gen . in welcher der Grund für ihr männliches Geschlecht zu suchen ist. Da nuu 
aber auch diese vocalisclieu Reste oft abfallen und daher auch da abgefallen st-iu 
inügcu. wo eine parallele sie noch aufweisende Form nicht mehr vorhanden ist. so 
spricht die Analogie dafür, dass überhaupt die Nomina männlichen Geschlechts eine 
derartige Hinlerbaubildung gehabt und iu dieser den Grund für ihr Geschlecht haben, 
üb diese Wirkuug auf das Geschlecht dieser Art von Uinterbaubildungen wesent- 
lich zugehört d. h. ihrer Eigentümlichkeit entspringt oder nur zufällig verbunden 
ist, so dass die nächstliegende Form für das nächstliegende Geschlecht benutzt 
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wäre, ist um deswillen nicht mehr zu entscheiden, weil gerade ihre ursprüngliche 
Eigentümlichkeit dir uns im Dunkeln liegt: für das letztere spricht, dass sie auch 
an dem Stamme in meiner verbalen Richtung vorhanden sind. Das Factum ist aber 
gewiss, ebenso wie die Notwendigkeit eines solchen, da in der Sprache wie Uberhaupt 
Nicht*, so ganz gewiss nicht ein so wesentlicher Punkt wie die Geschlechlsbildung 
willkürlich sein kann. Diese selbst hat freilich ihren tieferen Grund iu der beson- 
deren Anschauungsweise des sprachbildeuden Volkes, welche gleichfalls in keinem 
einzigen Falle willkürlich zu Werke geht; diese aber zu verfolgen gehört nicht 
hierher, es genügt vielmehr für diese Untersuchung der Grund: dies Nomen ist 
männlich, weil es auf eine solche Hinterbaubildung zurückzuführen ist. Dass Hin- 
terbaubildungen anderer Art, namentlich die des Femininums, einen ganz gleichen 
vocalischen Rest zurücklassen uud im weiteren Fortgang der Sprache in ganz glei- 
cher Weise diesen aufgeben, ändert die Sache nicht; es ist ein auch in andern 
Sprachen vorkommender Fall, dass ein paralleler Entwicklungsgang ans ursprüng- 
lich verschiedenen Bildungen äusserlich gleiche Formen zur Folge hat "i. 

2. Eine zweite Gattung von Hinterbaubildungen macht das Farticipiuni aus, 
diese Bildung welche trotz ihrer nominalen Richtung dennoch nicht ganz aus den 
Grenzen der verbalen Bedeutung herausgeht und somit gerade in einer Sprache, 
in welcher der Stamm überhaupt noch nicht von vornherein durch seine Form als 
Nomen oder Verbum auftritt, sehr frühe zu ciuer besonderen äusseren gif ichmassi- 
gen und für die Bedeutung die gleich massige Wirkung hervorbringenden Gestaltung 
kommen konnte. Somit ist auch durch diese Bildung noch nicht die Trennung 
zwischen nominaler und verbaler Richtung (beide sind vielmehr im Participium ver- 
bunden) entschieden ausgesprochen, wie sie es auch durch die Hinterbaubildungen 
der ersten Art noch nicht war. I m so leichler zu begreifen ist wie diese Bildung 
ihre nominale Richtung der Bedeutung so ganz wieder aufgeben konnte. das* sie 
gleich einem einfachen Stamm als Verbuui finitutu behaudell werden kann und in 
Folge davon, wenn sie die Participialbedcutung behalten will, diese nach der Weise 
des Vorderhaus erst wieder neu bilden muss, so dass die alte Bilduugsweise Dir 
die Bedeutung ganz wirkungslos ist. diese vielmehr nur durch die Vorderbaubildung 
hervorgebracht wird vgl. §. 22. Die eigentliche Bedeutung der Parlicipialbilduug 
besteht somit darin dass sie die verbale Richtung des Begriffs ohne sie ganz auf- 
zugeben iu eine nominale umwandelt d. h. dass sie als das woran die Handlung 
hafte »nicht eine bestimmte Person der drei wohl unterschiedenen ich du er (wie 
das Verbum). sondern nur überhaupt eine Person« setzt (vgl. Ewald. U. 8. L. 
§. 168 ille anderen den Begriff betreffenden Modifikationen liegen uicht in 

der Participiaibildung sondern im Stamme selbst; wo sie daher nicht an diesem 
hervortreten , sind sie auch nicht durch das Participium als solches ausgesprochen. 
So ist es imCopt.: im Semitischen, besonders im Arabischen, tritt das gegenteilige 




Verhältnis:, sehr deutlich hervor: hier liegt die ParticipialhcJcutuug in dem vor- 
tretenden m-, während die Modificationen des Begriffes in dem Stamm selbst durch 
dessen consnnautische und voialische Umbildung ihren Ausdruck ündeu. Im Cop- 
tischen ist daher keine Participialbildmig als solche activer oder passiver Bedeutung- 
vereinigt der Stamm diese beiden Begriffsmodificntionen ohne Formveränderung in 
sich wie es im (.optischen häufig der Fall ist und ursprünglich immer sein kounte, 
so ihnt es das Farticipium auch, obgleich im Gebrauch der Sprache vielleicht nur 
die eine oder die andre Bcgrilismodifkation desselben uns noch erhalten oder die 
Farlicipialbilduug überhaupt wieder ganz in die Bedeutung des Verbum fmitum zu- 
rückgetreten ist. 

X) Die älteste Form der l'articipialbildung ist offenbar -o-r v, welche sowohl mit 
dem mittelländischen -la als auch dem türkischen -uk verwandt ist. da / und * 
häufig miteinander wechseln (vgl. Ewald, Spr. Abh. II S. 17 Anm. 9), Diese En- 
dung -o-r i wird, da sie den ilauptton des Wortes auf sich zieht 'Anm. U'>>, durch 
eineu vorhergehenden Vocal getragen, welcher sich frühe gedehnt haben muss und 
als m (Hier ui auftritt z.B. tqui/jHe-ri eigentlich qui deeumbit : decumbens von dem 
Stamm urw derumbere ; tä-xphi>t~* ßrmalum esse: i^tpc firmare; ujf itmhoy' 1 • 
ujcf-ir multtre ; HtmuioTf : pwnuc.it esse: nent pinyvescere ; gnno-fi : or rädere. Diese 
Bildung tritt auch an einen Stamm mit einer Ilinlerbauhildung der ersten Gattung: 
cju*puioT's benedici : ciiot benedicere \ vgl. Koofop-» und ui-Hfi i 34 Ende. 
Andrerseits konnte aber auch eine solche Hinlerbauhilduiig (vgl. §. 31 ! sowie die 
noch zu besprechende des Femininums an die Farlicipialbilduug treten, wie denn 
fcrpctfuioY-n, t und mit Abwerfung der Hinterbaubildung fe> v'r*uioy-x, i rurrut 
nichts anderes ist als das Femininum des Farticipiums von dem Stamme fep*, wel- 
cher cefrrit' r r< hi bedeutet und daher auch zur Bezeichnung des Witzes dient . 
ffnc, ^ M., tfepii«'*, i S. ( vgl. x*fipe£i §. 55 ), und oy*.un ri, i Cancer Yayyqatva 
das verkürzte Farticipium §. \U mit der gleichfalls verkürzten Femininbildung § 
vom Stamm ««-y"' 1 * consumerc. 

;{j Diese volle Endung unterliegt jedoch, rhe sie sich ganz abschleift, einer dop 
(teilen Verminderung: entweder giebt sie das oy oder sie giebl das - : auf"). Er- 
sterer Fall tritt z. B. so ein, dass neben dem §. Xi bereits angerührten ujrfcmo-ri 
auch ujctiHT mit der gleichen Bedeutung mutnre vorkommt. So crfc-i.m parnre 
und parari von dem Stamm rf.-ic parare oder mit noch weilerer Verkürzung «q- 
ctfc m itfeoA qui peculiari modo praeparatus est: neben M. uuiiioti kommt M. 
B. ctxmin und .\!. fuiu i vor, vorn Stamm cxxn conslituere ; g*.'\n-i, u arts ist 
nichts anderes als eine solche l'articipialbildung \on ouA volare: colans : <>yy>-t,\\ 
rushs vom Stumm oyy cuxtodire , wovon sich auch noch oy»puii, j §. IM findet 
ivro.xic-i i, i runter, yayyQmvn vom Stamm o-jnnw consumere vgl. Xi: ciK-nvn 
S. fei ist S. für M. i und entspricht diesem im Werth 11 ; » circumdant von mvi ringt rc 
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c iuh i obediens von cm txx ludirr, ubedire **) ; coyti\v circumcistis (und circum- 
cidi) das ist dccens, hone.itus: ccfci, coyfci circumciderc ; r iv n^.^-i bcnedictus ; 
c%\oy (vgl. die oben erwähnte Bildung cü*y>uio-r i §. 39 f. c-rc-KACir famelirus 
Tgl. goRtp !>. 28-, goyrx: der welchem das «n* «ein in besonderer Weise eigen ist 
d.h. primus , vgl. irxn <S tl; — 6 n^onof; der Stamm tst oy±, welches ursprüng- 
lich £<>t*> lautete und sich auch in verbaler Richtung bewegte, wie noch die gleich- 
falls participiale Form »ym-t zeigt; die.se ist noch vorbanden in oo-rm-r (gleich 
igoyiuT. worin das stammlial'le £ als ganz sicher noch hervortritt) undtKvj-Hi, für 
welche letztere Form auch «kvthoy cungregatus erscheint, uud welchen beiden For- 
men ein ursprüngliches *»<>yho-|-x zu Grunde liegen muss. lu der Form »oym rc 
für ooYnurr-ic ist das -c theils Hinterbaubilduug der ersten Gattung: alsdann ist 
es ein männliches Nomen und bedeutet allgemein congrrgatio ; theils Feminin- 
bildung und dann ist »wTmrc ein Nomen feminin um welches eine besondre Art 
von Vereinigung, secta, rehgi«. bedeutet §.77: joyc}, n nsus: der Stamm ist jp, 
ygl. ^p»., n fades, vnltus ; au das Parlicipium ist die llinterbaubildung erster Gat- 
tung getreten 5;.. 33. Diese tritt aber auch an den einfachen Stamm, wo sie jedoch, 
wie auch sonst oft ?j und fi weihsein, in fc übergegangen ist; gpii, " S forma, 
Phantasma, M. »T tfe - Gleichfalls eine Hinterbaubildung erster Gattung tritt im 
Parlicipium hervor an upwrc, n S. xP f,l ' rc AI. fumus von dem in Kpjupui** er- 
haltenen Stamm kjjx» nigrum esse vgl. §. 30, wahrend die Form der an den Stamm 
selbst antretenden Hinlerbaubildung «.putc, n die Bedeutung eins darbietet: lerner 
an £irrc tummitu», rertex , dessen Stamm jetzt nur noch in nominaler Richtung 
theils mit der HiuterbaubiMung erster Gattung go», s^"'" 1 ; u . theils ohne dieselbe 
£o, n iu der Bedeutung von conspectus , facies. jedoch auch initium. prmripium, 
exislirt; über das von demselben Stamm gebildete Femininum jh, •» vergl. §. 12: 
sodann &u «unmc (S. tun-rc) concemre pacisci nur iu verbaler Richtung. Die 
verkürzte Participialbiblmig angehängt an den durch die Hintcrbaubildung erster 
Galtung vermehrten Stamm §. 33 findet sich bei cgo-jvp-i " el>c " c£«nr u, P"» male- 
diri, r Ticooyop i malelictu*: c^oyp S., c%oy»y M. c^o-ruip S. M.; c&go-p, c«oc>t 
S. rnaledieere ; juenprr iM. ncpri S. »»rAir B. dilectux und dlligere: xxti, s\e dil<</ere. 

Der zweite Fall, dass sich das » abschleift wahrend das oy bleibt, findet sich 35 
noch neben der volleren Form: T*»pM»y i: •is.-s.pH-r von ra/spe firmare; ctk-xhot-v 
M. qui ohroluti iunt, fqn iHy S. qui concersus eil, k - i tiy concersum esse ; -x oykHoy-i 
M. jcfenoT i B. : -irf-HT B. jushficari. -To-rf-o, icfe&. B. mundare , f/vrificari; «c«.- 
»iuiot i M. qune non Iota est, ty^oiutoy qui tordidi sunt: iui iacare. Ohne eine 
daneben vorhandene vollere Form: eicTiio-f rtprobus : c»t jacere , tutoy M. B. 
twrS. ire: u*. irc ; chö-t polar i, irrignri: et btberr ; enoy satiari, CTCMo-r saliaius : 
c«, ci ™fiari; oo-pio-r §.34; «.ciuipt M. *>cuioy S. /cci»: a.cim M. S. letis 

fien; -xcfciuior abjectus . •*ui£» infirmus, was sich gewiss auch in verbaler Rich- 

3 
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tung bewegte; $cpituoT splendidus: $cpi splendcre ; ^oy nitre M. ^ojooy S. siccum 
esse ; mmo-p M. ujoo-yi S. siccum esse und so auch gpiuox (von t>r) i/i/fore ; -xuio-r, 
n gene ratio von 10 «?/vre. 

36 3. Eine dritte Gattung von Hinterbaubildungen ist in der alten noch icstweise 
erhaltenen Bil.lung des Weiblichen welche an das Ende des Wortes tritt, vorhanden. 
Mit ihrem Auftreten ist zuerst die Richtung des Begriffes unabänderlich als eine 
nominale benimmt, da das Weibliche als das charakteristische Merkmal einer Person 
oder sprachlich Übertragen auch einer Sache naturgemUss immer ein Nomen als seiuen 
Träger voraussetzt, es sei deun dass es statt überhaupt die Persönlichkeit zu cha- 
rakterisiren selbst eine solche im Gegensatz zu anderen im Pronomen wird; wir 
haben uns hier mit dein erste ren Fall zu beschäftigen. Für die Anwendung des 
Femininums im Coptischcn ist es wichtig, dass es zur Bezeichnung des neutralen 
Begriffes dient, was mancherlei Bildungen erklart. Dasselbe geht hierin weiter als da« 
Semitische, welches das Femininum nur vorzugsweise für das Xeutrunian wendet, vergl. 
Ewald. //. S. L. §. 172. Im Plural hört die formale Unterscheidung von Mascu- 
liuum und Femininum auf, so dass die eine Form auch deu neutralen Begriff 
in sich schliessL 

37 In der ältesten Form der Bildung des Weiblichen am Nomcu zeigt sich wieder 
die uralte Verwandtschaft des Coptisclien mit dem Semitischen : sie besteht in einem 
-l mit einem kurzen Vocal, welcher nach coptiseher Eigenthiimlichkeit voranstcheu 
und nachfolgen kann. Diese älteste Form ist jedoch nur selten erhalten wie oopK-v, 
•i iaciturnitas vom Stamm gopK oder gpoR quiesecre; gwp-i und gpra-r, -r vom 
Stamm op, der in gpuior sich wiederfindet §. 3F>, stillare, daher stdlatorium, lorevtar. 
Regelmässig erscheint dies -s noch in jum-T- §.61, weshalb alle damit gebildeten 
Nomina weiblich sind. Häufig geht es wie überhaupt das Schluss-/ (\gl. §. 3u.i in 
c und weiter in u\ über: copuec, i S. error (vgl. empu, n error §. ; Jtomcc, -r 
S. requies von uesn oder sxion §. 70; «op-xc, ~t (S. *op*c, i) laqueus, insidiae, 
cenotio §. 69; fc^i M. , fe^gee S. . fcegci B. , ^ vacca; n«.gc* , x Sputum §. 71. 
Das iq findet sich in o-reptgi, t custodia §. 2i. 

3S Weiterhin schleift sich auch der ursprünglich wesentlichere Theil der Fndnng, 
der Consonant. ab und es bleibt als Rest zunächst noch der kurze Vocal übrig, 
wie z. B. neben -rffcc, t sigUlum tHfifcf, -x annuius signatorius steht, welche ver- 
schiedenen Formen der weiblichen Bildung zur Au*einanderhaltung verschiedener 
Modificatioueu desselben Grundbegriffs hter wie auch sonst zuweilen angewandt 
worden sind J '). 

30 Aber auch der so häufig noch vorhandene vocalische Rost fällt schliesslich 
ganz ab, so dass der Entwicklung der Sprache gemäss die Hiuterbaubihiung ganz 
aufhört. So steht neben *opnc, -x bereits «opu, •» cola manus; S. oiwu, i : oeuu., 
•x hamus; M. xoi, -r: S *o, -r murus; hiu, t: hi\, r numerus. Daher braucht 
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njauu neben aimui, -r $ocruM kein Druckfehler zu sein wie Schwartze h. G. 
S. 304 vcrmntheL Bei anderen ist eiue vollere Form in gleicher Bedeutung gar 
nicht mehr vorhanden: cos", -x stultitia ; t*.*, t massa ; <*ot. t aetas; -so*», -r 
vis; koc, koic, -i tepulcrum ; gfcc, -i veslimenlum; vn*«-^, "i romminuttu. 

Wo der Stützvocal das Wort schliesst, verschmilzt entweder dir vocalische 40 
Endung § 3S mit ihm, woraus ein langer Vocal entsteht, oder sie lallt §. 39 gauz 
ab, so dass der Stützvocal kurz bleibt oder seiue ursprüngliche Kürze wieder her- 
vortritt. So £fH, -i : .ipc, -r eibus; ofccui, -i : gico, i vestis ; S. gfeui, i: giio, t 
vipera; o-ry»', t: OTP°< regina ; S. ucciui, r: peqojuceio, t §. f>8 obttetrix. 
Ebenso nehmen die auf einen kurzen Vocal endenden Adjectiva zur Interschei- 
dung des Weiblichen noch nach dem Gesetze des Hinterhaus die Femininbezeich- 
nung an und verlangern in Folge davon ihren Schlussvocal. oder sie entsagen ganz 
der Hinterbaubildung des Weinlichen und bleiben dalier unverändert So aac pul- 
cher: cmh pulchra; c&.fcc doctus: c*ir.n docla; M. «€iyf ricinus: *»« ujm ticina, wäh- 
rend S. ituj« bereits masc. und fem. ist; ebenso M. ör'VAe cuecus: tcAAn caera, 
aber S. ftrXU masc und fem. In diesem letzteren Falle folgt der kurze Schluss- 
vocal auch wohl dem allgemeinen vocalischen Entwicklungsgang und verlängert 
sich, so dass es neben M. t x*.xxe für masc. und fein, auch x* UH masc. und fem. 
heisst, während das S. noch rauc niger von kajlu< rxigra unterscheidet; ebenso 
M i^t S.» uUtmus: **n fj»«) ultima, aber B. z* H masc und fem. 

Bei den Nominibns welche zur Bezeichnung der Namen des natürlichen Ge- 41 
schlechtes dienen, ist im Masculinura häufig die gewiss ursprünglich auch hier vor- 
handen gewesene Hinlei baubiblung erster Gattung ganz aufgegeben während für 
das Femininum die Endung irgendwie erhalten ist, da es naturgemäß das Femini 
num ist, an welchem die unterscheidende Bezeichnung hervortritt und sich langer 
erhält. Sofern«, h, servus: imm, -i serva; (ii'J>«p, ujtyip, n socius: cgty-pi, ujtyHpi, 1 
socio; jmfe, n aqnus: ^nifei, i ugna Der Stützvocal des Wortes hat keinen ent- 
scheidenden Einfluss auf die Kennzeichnung des Geschlechts; zuweilen ist er im 
Masc. kurz, im Fern, lang: cou, n frntrr: nunc, r soror ; ino**, doch auch ujuia«, n 
tocer: «yueri, i soerus ; aber auch das umgekehrte Verhältnis* tritt ein: c»u.uj, n 
Aethiops: «ooiyi, i Aethiopissa. Der Vocal kann sogar Uberhaupt ein anderer 
werden: S. «'«.MO-fA, n camelus: (f*ju*.Y'M, -x cameta ; koyp surdus: He.-ryj *orda. 
Es tritt eben auch hier die vocalische Entwicklung in ihr Becht, welcher sich das 
eine Wort rascher als das andre fügt, wobei jede einzelne Form ihre Selbständig- 
keit als besonderes Wort bewahrt. Seltener findet sich auch im Masc. ein Best 
der Hinterbaubildung erhalten wie in iu.Hpi, n ßtius neben «jcpi, i fiiia (S. ajiip«, 
m: yeepe, t). Schliesst das Wort mit einem andern Vocal, so tritt der bereits 
oben erwähnte Fall der Verschmelzung desselben mit der Femininendung ein: 
*tX\o, ii senex: ÄeAAui, t anus; crv°» " rex, <>Ti ,tu / ** regina, woneben jedoch 
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otp<\-t mit ganzlichem Abfall der Fcmininbildung vorkommt; gcjuuuo, n peregri- 
ntts: u\en\Mui, i peregrina: ssoyi, n tro: Ato-p«, t leaeita. Ist ein solches Wort 
keiner derartigen \ eräuderung fkhig, so kann zur besonderen Hervorhebung des 
Geschlechtes ein dasselbe bezeichnendes Wort als nähere Bestimmung zu dem ersten 
den allgemeineren Begriff gebenden Wort hinzutreten §. 65 : .\'.Wvy£i»oT 1 infam 
masculut, «/.W-j-conut infam femina für r»'er : jiuella ; uiHptn^moTT (Mus, was ein 
u)Hpitu~oiA.ic fiha bedingt; mooi'yT S. asn/us- ii^cotxic asina. 

•12 Schliesslich ist noch zu beachten die Kemininbildung des verkürzten Partici- 
piums, aus welcher sich manche Worlforraen erklären. So scheint p^m für y>sxn- 
o\\ zu stehen 4 "), welches das verkürzte Particijiium §.35 mit der Femininendung 
ist; die Bedeutung ist ursprünglich vom Stamm pixic iacrimari: das Grveinte §.36, 
das ist tacrimn. Meist tst das i ganz in das h aufgegangen , so in der Parallel- 
form \on pxim: pAtriH, in welcher der hier nach dem zweiten Radical stehende 
Stlitzvocal sich noch erhalten hat. vgl. unten £<•<; Xmiuh j>^m frustn kommt von 
Vku (rangere < in '\*uu.- dagegen ist die Femininendung numittelbar au den 
Stamm getreten und kann gunz abfallen nach §. 3!) Ami«, r frngmentum): oh. -i 
„risum" : freies, rultus vgl tj. 34; p*.ofH, i rongregatum . „>lis Vereinigt«" : «"«»«'« 
von p*c>Yui eongregtiri, cnncenire ; gm, tut um. tr'tn ria von «i t rris; a\t>-\n 
von ujuirj; ilesrrlit mutier: opm, ^ von gpmoy Anm. 30 conflatnrium. 

43 1. Wie die Feminiubildung macht auch die Bildung des Plurals den Stamm 
als in der nominalen Richtung seines Begriffes sich bewegend zweifellos kenntlich. 
Die Hinicrhauhildung des Plurals tritt stets uumitHhar an den Stamm an und da, 
wie schon bemerkt, im Plural die sprachliche I'uters» heidung des Geschlechtes auf- 
holt §. 3(i, so wird vor der Pluralendiirig auch die Femininendung aufgegeben. 
Iiis zur Ausbildung eines Duals Sat sich das Coptische nie entwickelt, woran wie- 
derum seine hohe Allcrtliümlichkeit im Gegensatz zum Semitischen und Mittelländi- 
schen hervortritt. 

41 Auch die Kndung des Plurals trifft mit der der semitischen Bildung zu Grunde 
liegenden -lin ( in) oder -an (l'wald, //. S. L. §. 177 /</ zusammen: sie lautet in 
ihrer vollständigsten Form -o T n, hinter welchem u noch ein kurzer Vocal als Trä- 
ger der Aussprache lauten kann da sich das oy b'icht mit dem vorhergehenden 
Vocal verbindet. Diese volle Form findet sich noch in Kixu"- v r ,u K ''X^T UI / 
iir ka T hi B. alii. In den bei weitem meisten Fällen erleidet jedoch auch diese Hin- 
terbaubildung eine Abschleifung. und zwar geht diese analog der bei der ganz 
gleichinässig gebauten Participialbildung hervorgetretenen Art und Weise §. 34. 3;» 
vor sich: entweder wird das i>r aufgelost oder das n schleift sich ab. 

45 Die crslere dieser beiden Arteu der Abschleifung hat sich beim selbständigen 
Nomen nur selten erhalten, was sich aus der grossen Bedeutuug erklärt, welche 
das -n für dieses durch den Vorderbau erhielt §. 53 Hierher gehört besonders 
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das jetzt uur noch als Artikel gebräuchliche, ursprünglich aber wirkliche Nomen 
omi vom Singular oy*, welches ursprünglich goy^ lautete vgl. «o-p j 5. 31 * ' Diese 
Kulstclning, welche seiue ursprüngliche Bedeutung als >-iinyr. mehrere ergieht, er- 
klart die wichtige Stellung welche es durch deu Vorderhau erhielt §. 53. 

In der Regel jedoch schleift sich das -n ab, und zwar zuerst so dass statt des- 46 
selben eiu vocalischer Rest bleibt, welcher weiterhin gleichfalls abfüllt *■ >. Die vol- 
lere Form zeigt sich unmittelbar an den Stamm antretend: in S. ofcofi von gfco, guui 
strpens; Acjoyt M. S. : *q raro, und schou verkürzt iu gino-y: girren §. 20 pullrx. 
Meist jedoch tritt ein kurzer Vocal zwischen den Stamm und die Endung: g.vi>t>Y'i 
und g*^ioYi S. respue (der Singular ist nicht erhalten; er scheint <>*.•-. und g*>fct 
gelautet zu haben). c*oyi und c*.rfr-y: senket; S. gpc^e: gpr eibus. — 

m Zwischen Stamm und Endung tritt c: S. xmre-rr und xrxeoY: -xvxc inimicus ; S. 
rtVActyc und M. fnAty. &^'\c clattdus ; S. pcA*occy* , M. ptA*gtY : pf**g» M'- r 
§. t>5: S. ■sicoo-yc, ■seiceoyt ': -xonc, M. <<icey: <<o«-ic dominus. — uj^qc-r: ui*'p.',ii 

destertum (nicht auch von u\^ \h Schwartze, K. G. S. 404. da dieses Femininum 
das l'articipium ist und deserta mutier bedeutet §. 42 1; XAiiy: *n-*h manrut (im 
Singular hat sich uur die bereits vocalisch forlentwickelte Form erhalten, die auch 
sonst erscheint §.40). Ebenso M. cr-p ««, asinus: u|*cy: ujxc tncitsta ; *ir*»- 
yef. Aicope teslis vgl. »»CTJucopcT : *.ieuutc«pc §. Ol: M. c^iity, S. c<vAfty: c\fee 
Haptens; S. g^rptey-, M. *.^pcy: S. g* spr gemini. — ^ ; R. Ac*i!o.Yti, S. p»fio-)f : 
B. Afjuiii?, S. puicm jj. 42 tacrima; gi^-y« B- g ,H c»a §• -12; B- : *^T» " 

puer; M. xtnuy *o<\ cacum, vallis ; fuj^y: iujui, x *m.v ; H. *g*T (S. egeoy, M. 
cgiuoy): *gH io». — o : S. cnipooyf : enip latus; S. gioo-rt : gut, t Pia; S. 
-lönoof»': TtfcnH per us ; S. «oo-r«" : cuitwniu; S. c »»poo-j-c : cupui, wpui, t portus ; 
OTU|ovrrt: o-fuif , °TSS H - "• >" S. p*»noo-re: pjuin-, powic, 1 fl/mu*; pi-jAoo-rc: 
prq-xui cantur §. *»S; S. A^oo-ye: ^wAof, » pu«r: S. gfccooyc: gfccui , -1 teslis ; S. 
eio<vyr : ha. /o/«o ; cfooyt und ctoo-y: cbui, r doctrina ; egoo-p ege bot ; S. epcoery: 
«pem, -i habitatio. 

Je wichtiger diese Hinterbaubildung für die Charaklerisirung des Stammbegriffes 47 
ist, um so erklärlicher ist es, dass sich das Hauptgewicht des Wortes auf die von 
derselben ucugescbaffcuc Sylhc legt (Anm. lüj, deren Vocal wiederum iu dem auf 
demselben ruhenden Ton noch eine besondere Veranlassung zur Verlängerung hat 
(.Anm. 2 It. Sehr häufig tritt daher an dieser Stelle statt des kurzen Vocals ein 
langer ein. So findet sich ccb»»*.ioy: S. codi murws , ^sxnioy. ioia marc. lu der 
Regel ist es jedoch 1. oder iu g. 1 8. — h: c6pH T r <c qpH-rc , *\>Hyc) : c£p*. granum ; 
S. tpitoyc: fcjp, M. fc.vipi, 1 rorbis; M. er4>pHO-p, S. pim-rc, cpim-yc: M. epttjK'i, S. 
phe, n templum; M. ^piio-p, S. gpirri : .*p» eibus; ckm-ti agri: der Singular fin- 
det sich nicht; M. JjKo-p, S n«T«, nno-rt , H. lmo-p, uh-j-ci: M. <t>* ( S nc, R. hh 
carlum. — M. «.tyio-p- S. a>n»iYC, R. *nK<yr: M. *.<^e, S. R. mhi capul ; M. 
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ÄC9CH01-I, fctxuoT: &t5C f mercet ; M. KO-p, «<>T : "«/ " dorn«*; ^futo-p, S. fcfeH-re, 
gfciif; B. g(uto-j-«i, gfeii-^ri ; guife opus; S. gnu-j-c, jgmer, M. igiuto*r: ignc r«/ff. — 
♦.MpHoy: «vjupr pislor S. «■■»Hf, "»H-p, AI cxmoy"- « »flP«; ctuio-j- S. ciut-r B.: 
AI. S. coii, B. c*n frater; c*im©T B., ca^h? S.: c*fce sapiens; AI. Egajicrp: uixe 
locus tu. — w: *>^aiOTi: ^xu>, n magus; cnuwpi: cfeiu, t doctrina; ritymeryi, 
T^moyi: crr^iu, s owiur; S. riuioyc: ciui, n o;tntu; pctpuuofi : pecjxuj cantor; 
*Aino-yi: *. Atrr, n puer ; epjuaioT" : «F" H / v iacrima; n-fcnuioYi : -jcAhh jwncntum; 
cmuioyi: com, n /aftv»; xn-riao-pi: juuirr, n ein ; ctypuioy 1 : ctfcip latus. — oTe-spuio-p, 
oye-xpuicvr, c-xpuiof (Anm. 40^: o-re-Äpo, -x limen. — cfuiu>"p.' f^ 1 " tnutus; nkpuiay, 
S. icpmoy, cicpuityy: i*.po, S. icpo, aepo, n flumen; pawp: po, 11 os, portu; oypmo-p, 
rpuior, pptuoY, S. B. cppuio-f: oypo, S.B. ppo, «ppo, B. cpp«., pp*. rex, vgl. iit'ioif- 
p»uoy: a».c-» oTpo, regnum; urttKuioy («ur«CKaio-r) : ig-i cro, n eorerr; ujcjULUtiioy : 
uicaiuo, n peregrinus ; pauuAuof ; p*-ju*o dices; c^iuoy: c£t Aos; ciiAiguiOT: cn^pje 
viagnus , ujaiuio-t: u|ox\, 11 «oerr; ornuioTi : n*y Aora (Anm. 40. 

4- Aber auch dieses -i>f schleift sich ab und es bleibt von ihm nur ein kurzes 
■ oder c Charakteristisch für diese Bildung ist der im Plnral erlultene kurze 
Stütz vocal, was sich wohl daraus erklärt, da&s die Pluralendung als die aus 
ältester Zeit stammende Bildung auch an die in Bezug auf die vocalische Ent- 
wicklung älteste Gestalt des Wortes trat, und dass durch die l'luralendung so lange 
sie irgendwie vorhanden war, dieser kurze Vocal geschützt wurde. In der Thal 
ist auch in den bisherigen Beispielen der zwischen den Stammcousonantcu stehende 
Vocal durchgängig im Plural kurz. Diese Uebereinslimmung kann geradezu als 
Beweis dienen, dass die hier besprochene Bildung eine wirkliche Pluralbildung, das 
1 wirklich nur Rest des alten oy ist Dieser Art sind: A»tio-t: unoi über, mamma; 
S. u» ic: *Aor, m mensis; jutenp^: uu-npi j dilectus; £*y*-\: go-rrr primus. — 
ä*. ri: fejn, 11 ramut ; okW»^: g&Airr acis; j6cAujA.pi: Ä<Auj,\ipi, -r puella ; uj<£«>pi: 
ujijHp, r\ filius ; toy; iui-i puter ; *>iVim: «Jhiik, n corcus ; uj&o"V: ujf.urx, nbaculus; 
*wty\v|>i: *>t^»i't», 11 gigas. 

49 Gleichfalls alte Pluralbildungen sind a»k*.t»: *ak*£ dolor: »n«orig: *.n*.ni, n 
jusjurandum ; uyf\- iun, 11 paler. Dass e* wirklich Bildungen sind und uichl nur 
vocalische Varianten, wie sie sonst im Coptischcn häufig sind, zeigt deutlich der 
Umstand dass nelwn einigen dieser alten Pluralformeu bereits die mich dem Gesetz 
des Vorderhand §. 53 gebildeten gebraucht werden, so dass das Verlassen der alten 
Bildung hier wie auch sonst sichtlich hervortritt So neben n»A.yuj von c*»uiuj 
auch iica'oouj S. Aethmpc* ■■; aWAo-r-x AI. B. : <f*.\<rx, t pes und B. »*&A*.-x. Ewald 
erklärt ,mc Spr. Abh. I S. 17. IS Anm. 1 für „innere Piuralbildungen'. Gleich- 
falls hierher zu ziehen sind jedenfalls auch oioaac von com« , guue §. 50 femina, 
ujH-p: in*.-p truneus; ntm: <Juoi mensin ; und im Vergleich mit «Juaik: feum serrus 
scheiui auch cfciim eine derartige Bildung, das Zusammenlretl. u mit r^» dagegen nur 
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zufällig 2u sein. Und wenn es als Singular sowohl wie als Plural gebraucht wird, 
so ist dies kein unbedingt zwingender Grund gegen diese Annahme, da auch sonst 
Pluralformen mit SiugularbedeuUing vorkommen wie tcuior Otis, gfco-ri serpens und 
serpenles, vgl. Schwartze, K. <!. S. 2US Anm. 1. Mehr aber als aus einzelnen 
Beispielen ergiebt sich eine solche Möglichkeit ans dem Entwicklungsgang der 
Sprache selbst. Da die Hinterb.iul>ildung des Plurals, sobald dessen Vordcrbauhil- 
dung allgemein gültig geworden war, wesentlich überflüssig ward, was sich tatsäch- 
lich in ihrer immer grösseren Abschleilüng und ihrem endlichen gänzlichen Weg- 
fall zeigt, so ist es sehr wohl möglich dass sie wie ihre Einwirkung anf die Be- 
deutung so diese selbst verlor und daher als gleichsam zum Stamm selbst gehörig 
sogar dann stehen blieb, wenn der Singular gemeint und dieser nach der allmäh- 
lich allein gültig gewordeneu Vorderbaubildung §. 53 auch angedeutet war. 

Wenn hier wie z. B. bei */.\<vr, f"«p u. s. w. Pluralformen mit wechseln- 
dem Vocal vor der Eudung vorkommen, so ist auch dies nur eine dem im dopt, 
möglichen leichten Wechsel des vocalischen Lautes entspringende und denselben 
deutlich darlegende Thatsache §. 6 ff. 



IL Die Yordcrbnubildungen. 

Es finden sich noch einige merkwürdige Spuren der grossen Macht welche 50 
der neue Eintritt des Vorderhaus §. 1 als eines mächtigen Momentes der Spracheu- 
eniwicklung ausgeübt haben muss. Es lässt sich nämlich nicht läugneu, dass, so 
sehr dies auch dem fast durchaus gültigen Charakter der auf dem Boden des Vor- 
derhand erwachsenen Bildungen §. 52 widerspricht, in einzelnen Fällen geradezu 
die alten Hinterbaubildungen mit Beibehaltung des ihnen eigentümlichen Charakters 
ihre alte Stelle verlassen haben und vor das Wort getreten sind. Dies ist gauz 
offenbar in der vereinzelt dastehenden Bildung cgi««- der Fall (vgl. Ewald. >>r 
Abh. 1. S. IS Anm. 1), in welcher das das Femininum kenuzeichtude c § 37 vor 
das Wort getreten ist. Einen Beweis dafür liefert ausser dem daneben vorkom- 
menden ju»( der Umstand dass auch diese weibliche Bildung der allgemeinen Kegel 
§. 31. 41 folgt, nach welcher im Plural die formelle sprachliche Unterscheidung 
des Geschlechtes aufhört, die Femininbildung somit wegfällt: der Plural lautet stets 

JMOAlC §. 49. 

Genau dasselbe Verhältniss findet aber auch bei einigen Hinterbaubildungen 51 
der ersten Gattung §. 2ti ff. Statt Für sie war charakteristisch dass sie sowohl 
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in des Stammbegriffes nominaler als auch verbaler Richtung antreten können das« 
sie somit auch da, wo sie in der uns uberlieferten Sprache nur in der einen Rich- 
tung noch vorhanden sind, nicht als die gerade diese Richtung des Begriffes be- 
dingenden kcunzcichcn angesehen werden dürfen. Da nun überhaupt in d<>r 
jetzigen Sprache ihre ursprungliche Einwirkung auf die Bedeutung nicht mehr un- 
terscheidbar ist weshalb gerade sie mehr und mehr ganz aufgegeben werden, so 
inuss. wo der nackte Stamm neben ihnen erscheint, dieser genau dieselbe Bedeu- 
tung wie sie selbst darbieten. Eine weitere Bestätigung dafür, dass hier in der 
Thal diese Art der ursprünglichen Hinterbaubildungen vorliegt, kann man darin 
sehen , dass wie alle Nomina welche solche mit ihnen vermehrte Stamm'; darbieten 
§. 2(», so auch diese Nomina mannlichen Geschlechtes sind. Der Art sind 1. mit 
n : iiui*uii, cniu>uii, n amaiitudo und verbal amarum esse: ui*>uji, n amaritudo, 
cpu)a.u)t vgl. Anm. 49 amarum esse; julAoki (n wird **. wegen dp» k), n conreptio 
und verb. conripere: epfcoKi conripere. — mo-r 1 " 1 unus: oyiu-r idem; ügpo-n, 
g«.n: ^pot, XP 0TI < Z Kn ßl'*l m ' 1 " = (Anm. 30): mjit, tugn : »Kl,« septen- 
trin ; *»u}ip, n: W°TP H . " l thuribulum; m*oA, n: aoA, n cepa. — 2. Mit t : 
«OK, «um, n nocitcula für tjor, S. tok (mit Abschleifuug des o §. 45 Anm. ' 
iondere; -rtpe nom. §. 27 und verb., *>pr, opo nur verb. §. 59: pr facere; -idnc 
und TcfeKo S. imminuert •: cfcoK S. M. imminuere , imminui; Toyfco und mit Ab- 
schleifung des WurzellauU oy (Anm. 40) -teto S. -r«rfc*. B. (tcSito, ifcftc S.. -rfefea. 
B.) mundum esse, sanetificari, sanclificare: cr>fc, ot*.a.& M., vyffh B. purum este, 
oyou S. sanetvm ei«« und nom. sanetificatio; tnxt^to, «juai justificare, justificari: 
*\*\ justificari; oxxteio M.: juccio S. obstetricare , taro per der e, aber auch perire. 
weshalb es nicht aus ^«.ro dare perditionem zusammengesetzt sein kann. Yergl. 
*wgopi AMiupi (j. 28; oiuoYT, *Kvro"t-: ofci x, ofoci r S. stalua, columna, was viel- 
leicht mit snre-r, oyun termitiis dtstinguere , separare zusammenhangt Wie am 
Ende des Wortes geht das -i auch im Anfang in uj über 5j. 30: ujpuiit, cigi- 
liae: poeic tigilia und vigil, verb. ngilare ; ujojvju : «um claurferc; «ht*^, n M : 
•Tiu jeS. fimhria; ujtsoax poletitia: aoix, t §.39 idem, jgxcx» xoju: icuiou pause ; 
ujuiHH ii nrfcor.- S. ujMn, u idem. »ujuioy, h desiderium ist dagegen eine ursprüng- 
liche l'articipialbildung §. 35 vom Stamm mu|. 
52 Im Ganzen und Grossen jedoch haben die Vord erbau bildungen einen dem der 
HtutcrlMiihildungen durchaus entgegengesetzten Charakter. Denn in ihnen tritt uns 
die Sprache in voller Lebenskraft entgegen, welche sich neue Formen für den Aus- 
druck des Begriffes schafft, während jene mir das Absterben eines durch den Gaug 
der Sprachentwicklung werthlos gewordenen und daher nur noch in Trümmern 
vorhandenen Sprachbaues aufweisen. Diese haben denn auch in der That in der 
jetzt vorhandenen Sprache keim- solche Kraft mehr für den Ausdruck eines Be- 
griffes oder der besonderen Richtung eines solchen, dass die entsprechenden, nach 
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dem mehr um! mehr zur alleinigen Cieltnug- kommenden Gesetz des Vordcrbau's 
geschaffenen Bildungen entbehrt werden kouutcu. Diese letzteren siud es vielmehr 
allein, welche auf die Bedeutung; entscheidenden Einfluss haben, auch wenn jene 
audereu noch an dem Stamme, ganz oder schon abgeschliffen, vorhanden sind. Die 
Art ihres Kinflusses hängt selbstverständlich von dein besonderen Charakter dieser 
Sprache ib. Dieser ist im ('.optischen ursprünglich der das* jeder sich ursprüng- 
lich sowohl in nominaler als auch verbaler Kühlung bewegende Stamm jede Mo- 
rtificatio» seines Begriffes schon ohne eine entsprechende, dieselbe ausscHich kenn- 
zeichnende Bildung zu enthalten vermag §. <> Anm. IS. Geht nun das Streben in 
der Sprachetitwicklung überhaupt dahin allen einzelne n Beziehungen der Begriffe 
sinnliche Äquivalente zu geben, so folgt fürs Cnptischc das.« dies seit der Zeit 
seines Vorderbau's sich in ihm mit neuer Macht kundgebende Streben sich in dem 
Versuche äussert die ursprünglich bereits im Stamm vereint liegenden Modifi- 
catioueii nun einzeln ausserlich darzustellen. So ist es auch thalsachlich. Die 
eigentlichen Vorderbaubildungen ("vgl. dagegen §. 00 ff.) geben nichts Neues was 
nicht im nackten Stamme, dem Geiste dieser Sprache gemäss, bereits vorhanden wäre 
oder doch nach dein Gebrauch der früheren Sprachperiode sein niusstc. Daher ist 
die Bedeutung des durch eine solche Vordcrbaubildung vermehrten Stammes so häufig 
der des nackten Stammes ganz gleich. Ist aber eine Vordcrhaubiiduii* einmal ein- 
getreten, so weist sie ganz bestimmt nur auf diese eine Modifikation des Begriffes 
bin und schliesst alle anderen im nackten Stamm ausserdem noch liegenden aus. 
Dies ist das eigentlich Charakteristische dieser Art von Vorderbaubildungen. Be- 
vor wir sie jedoch im Kinzelueu betrachten . mUsseu Mir noch auf einen anderen 
für das Nomen höchst wichtigen Umstand hinweisen, welcher durch den Vorderbau 
zur Gellung gekommen ist. 

Er betrifft die außerordentliche Bedeutsamkeit, welche in dieser Periode der M 
Sprachentwickelung der Artikel gewonnen hat. Sobald die das Nomen überhaupt 
und es als in einer besonderen Richtung sich bewegend kennzeichnenden Bildun- 
gen des Geschlechtes und der Zahl, als uoch zum Hinterbau gehörig, wesentlich 
wirkungslos geworden waren und daher bei der grossen Masse theils gar nicht mehr 
theils wo es noch geschah doch meist in sehr abgeschliffner Gestalt angewendet 
wurden, bedurfte es eines Ersatzes welcher den in nominaler Richtung sich bewe- 
genden Stamm sogleich als solchen kennzeichnete. Dazu benutzte man einen Pro- 
uominalstanun >3 ) welcher zugleich fähig war die Besonderheiten von Geschlecht 
und Zahl au sich hervortreten zu lassen. So kamen das vorgesetzte n für das 
Männliche, das vorgesetzte -i für das Weibliche und das vorgesetzte « ") für den 
Plural beider Geschlechter tj. 'Mi. VI in der Weise unsres Artikels zur Gellung (vgl. 
Ewald, Spr. Abh. 1 §. I . Damit aber die nominale Richtung des Stammes iu 
keinerlei Weise zweifelhaft bliebe, da doch die mit dem bestimmten Artikel gegebene 

I 
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Fassung des Ausdrucks nicht immer die in der Rede notwendige sein kann, 
so erhalt «las Nomen auch wo dies der Fall ist einen Artikel, den unbestimmten, 
und zwar, welcher F instand die hohe Wichtigkeit des Artikels in dieser Kntwick- 
lungsperiode schlagend beweist, nicht nur im Singular, sondern auch im 1'IuraJ : 
Oy, aus oy* entstanden, und dessen Pinrai 15, wodurch die Pluralbildung 

auch nach dem Gesetze des Vorderhaus in jeder Weise gesichert und unfehlbar kennt- 
lich ist. So ist es von nun an der Artikel allein, welcher das Nomen als solches 
charaklerisirt und die dasselbe betreffenden besonderen Beziehungen von Geschlecht 
und Zahl ausdruckt: alle dem Hinlerbau angehitrigen , ursprünglich dahin zielen- 
den Bildungen haben nur noch formellen, aber nicht mehr essentiellen Werth. 

.VI Von Vorderbaubildungen giebl es nur einige, deren Zusammenhang mit einem 
ursprünglich selbständigen Wort nicht mehr unmittelbar erkennbar ist. Ks scheint 
dies bei zweien der Fall zu sein, von ileuen die eine, das vorgesetzte i-, stets den 
Stamm als sich in verbaler Richtung und zwar in der Modifikation des l.iusativiims 
bewegend kennzeichnet, wie 4ca» calidum esse : -rrtjuo caiefacere; cgi starr: -i*.j>c 
corutitutre; mi setre: i*ouo docere; um* eitere: tmuSo vwificare , welches letz- 
tere wohl zu unterscheiden ist von der syntaktischen (nicht grammalischen) Zu- 
sammensetzung +mn£ S. vttam Jare. Feher die Kutslehung dieses ganz analog in 
den andereu Sprachstaminen erscheinenden (iausalslammcs vgl. Ewald, //. S. L. 
§. 122 a. Auch hier wechselt mit dem t- vermittelst des c das uj und weiter ab- 
geschwächt das g, vgl. Sthwartze, K.Gr. tj. 334 S. 290. 

f>, r ) Für das Nomen jedoch kommt hier das vorlretende «- in Betracht, dessen 
charakteristische Bedeutung in der Hervorhebung des bestimmten Einzelnen zu lie- 
gen scheint, also Uberhaupt in der nominalen Richtung des Begriffs im Gegensalz 
zur verbalen, »o dass eine solche Bildung sich nur noch in der ersieren zu bewe- 
gen vermag, sowie innerhalb der nominalen Richtung hauptsächlich in der beson- 
deren Modifikation des concreten Nomens. Es findet seine Parallele in dem vor 
das selbständige Pronomen tretenden n: houioy im Gegensatz zu ouwf, vergl. 
Ewald. Spr. Abh. I, £. 17, S. 31 , Aum. !. Der Arl sind: emw, oy S. üjm#, 
»ihm* radix, planta: tuiui, n planta , verb. plantare; cngaoi , n securis: ujc-x 
treure (nach Pcyron, lex. p. »tili wäre es aus et» und tgiit-r tnftrre incisionem 
entstanden); A*ip»£i, n currus neben der Hinterbaubilduug ftcpcrfuioyic, \ currus 
tf. 33; cnxM, " su'slantia, res: x*'. n idem, verb. \o, x iu ponere, X" esse; 
tno-roi, u tmpetus, currus: o-j-oi, u cursus vgl. +c-roi ire , progredi; fu^nc fS. 
mit Abschleifung des fe: **pic), n muslum: fctpi iwcus , vrgl. epüupi notum esse 
[Anm. I'»;. Das von Schwarlze, A". Gr. §. S7 S. 307 zu einer ähnlichen, aber 
unter anderem Gesichtspunkt aufgestellten Reihe gerechnete »extpm, «.nouptu: 
rjupiu, üpui, c&tnpiu, M. »juteui, i gehurt als weibliche Bildung wohl kaum hierher, 
da das soust bei diesen Substautivis herrschende niauulichc Geschlecht darauf hin- 
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zuweisen scheint, das« dieses eine Folge dieser Bildung sei oder doch wesentlich 
mit ihr zusammenhänge. Ferner mo&uji, cnuoAuji, n amarilwlv: ujAiyt amantm 
esse, nom. — , it amaritudo; aiuiiuj, n : suiuj, n tindicta. 

Mit diesem n- verwandt, aber doch eine selbständigere Wortform bildend, ist ■% 
das vortretende welches immer mit dem vollen Vocal lautet und die beson- 
dere Bedeutung hat. dass es eine .Mehrheit als Kiulieit zusammen fasst. wie miiiu^t, n 
regio monlana , „Gebirg": -\mey, n mons\ «.n^, u ißdopets u. s. w.. Vgl. Pej TOD, 
lex. p. 7") 

Eine hieran sich anschliessende Nominalbildung ist die des Parlicipiums durch r>7 
das vortretende dessen nie fehlendes e, dem Ursprung des Parlicipiums nach 

zu schliesscn Cvgl. Ewald. Spr. Abh. I S. 3*U, das bezügliche Fürwortchen ist, 
wahrend das t wohl dasselbe ist, welches zur Zeil des Iiiuterbaus an den Stamm 
antretend dieselbe Bildung hervorbrachte Wie ursprünglich dort, giebt es 

auch hier dem Begriff nur die nominale, an und für sich noch nicht an eine be- 
stimmte Person geknüpfte Richtung, ohne auf die besonderen Modifikationen des- 
selben Ki n flu ss auszuüben, welche nach wie vor von dem Stamm ebenso wie in des- 
sen nackter Gestaltung umfasst werden §. Daher hkui j aedificans, n kh i 
aedißratH*, aber auch cu^uri natigans und jactatu* Wie alle Vordcrbaubil- 
dungen uur fiir eine Modificalion des Begriffes, dient auch diese nur Pur ritt« ein- 
zige solche; es ist daher bei dieser l'nrlicipialbildung nicht möglich, dass sie, wie 
es bei der nach dem Hinterbau gebildeten in dieser Entwicklungsperiode der Sprache 
geschieht §. M, wiederum als Verbaut finilum benutzt und weiter gebildet werden 
kiiunte. 

Von noch eingreifenderer Bedeutung für die Sprache sind die Vorderbaubil- 5S 
düngen zu welchen besondre Stamme neu verwendet wurden, weshalb denn auch 
ihre Entstehung offuer zu Tage liegt. 

I. Die Vorderbaubilduug ptq-. Dieses ist der Stamm y> mit der alten Hinterbau- 
bildung erster Gattung §. 27 und kann daher, flir sich genommen, in nominaler 
und verbaler Richtung sich bewegen. Als Vorderbatihildung angewendet, dient es 
jedoch einzig dazu darauf hinzuweisen, dass die Handlung welche in dem auf das- 
selbe folgenden Stamm ausgedrückt ist, an einer Fersou von welcher sie gethan 
wird, hafte, also die Modificalion des persönlichen Nomens als die allein güllige 
anzudeuten 4 j. Hieraus geht hervor dass sich der S'tamin stets in verbaler Rich- 
tung habe bewegen d. h. eine Handlung, eine Thatigkeit ausdrucken können. Auch 
dieses yt'\- ist somit nur das neu ergriffene Mittel um ciuer besonderen, ursprüng- 
lich neben anderen in einem Stamm liegenden Modificaliouen Ausdruck zu ver- 
schallen, wie denn z. B. $rpp*coT> bereits „Traumseher" heisst; denuoch kann 
prq- davortrelen um auzudeuteu dass sich dieser Stamm in einem besonderen 
Fall iu keiner anderen Modificalion des Begriffs als der des persönlichen Xomcus 
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bewege: pt^rP^Y' .Jraumseher*. Es ist daher nicht richtig citie solche Bil- 
dung; mit als eine Zusammensetzung anzusehen, durch welche der Begriff ,.'f häli-r" 
neu zu dem Grundbegriff hinzukomme 17 1. Einem solchen Vorgänge entspricht auch 
die Bedeutung der Bildung mit pc«|- keineswegs, wenn es auch Falle giebl. in 
welcheu es den Anschein davon haben kann. pc^jucrj-n z. B. hcissl nicht „Sler- 
bensthäter" , was nichts anderes bedeuten könnte als einen welcher „sterben thut" 
d. h. stirbt; es heisst vielmehr der Sterbliche, das ist eine Person an welcher 
der Begriff „sterben" dauernd haBet. die sich daher demselben nicht entziehen kann. 
Diese Entstehung und Xatur des \ t>\- wird noch weiter bewiesen durch eine Bil- 
dung wie p.'jojuctio, t obstetrix. Dieselbe Bedeutung hat bereits der einlache, 
durch die Feminincndiing §. 10 als Nomen charaklerisirtc Slainm »trciui, -j S. ob- 
stetrix ; im M. Iritt dagegen schon das p»-q davor, um die .Modification des Thatno- 
mtns als die allein herrschende zu bezeichnen. Ware jedoch das p«j- wirklich 
durch das Pronomiualsuffh -q gebildet so inüsste es ganz natürlich bei einem 
Weibe in -c tibergehen, welcher l'ebergang im ('.optischen ein so gebrauchlicher 
und weil verbreiteter ist. dass mau nicht begreifen kann wie den dopten dieser 
l'rsprung des prq „unkenntlich geworden" (Schwarl/e, K.Gr. S. sein konnte. 
In der T!iat hat es aber einen anderen l'rsprung welcher einen solchen Wechsel 
des (i cm lilech ts gar nicht erfordert ja überhaupt gar nicht zulassen kann. Hierzu 
kommt ihm Ii dass in der Zeit dieser Vorderbaubihiung der Wechsel des Geschlecht« 
wesentlich nur im Vorderbau durch den Artikel ausgedrückt wird, so dass der hier- 
in angedeutete Unterschied vollkommen genügte, so bald nur da» -tj nicht Pro- 
nomen war welches als solches um so weniger in männlicher Gestalt neben dem 
weiblichen Artikel hatte bleiben können Ebenso prqujMiuj, -t nutrLr. dessen nack- 
ter Stamm auch schon ohnep.-|-, in der Verbindung njML-iy-irfciiii, o tj. »>5 nulritor 
jumenlorum , die Modification des persönlichen Xomens in sich trilgi. Als nähere 
Bestimmung tritt pc<)U|.Miui zu dem weiteren Begriff couue nach C;. t>,">: cjwcn- 
pcqu|A.itu| mutier nutnx. Ebensowenig widerspricht dem ~-\ in ptej- die Pluralbil- 
dung, sei es dass sie als von einer Vorderbaubihiung ausgehend gleichfalls im Vor- 
derbau und zwar im Artikel ausgedrückt ist oder, wie es noch in einem einzelnen 
Fall geschieht, auch noch in der llinterbauhildung hervortritt. Hierfür ist zu be- 
achten dass pr^smo-yt M. pirjsooT* S. cantures nicht von p.-)i»i gebildet wird, 
sondern dass vor das bereits mit der Pluralhildung -soio-ri, 4ih«t< besieiiende x n 
das perj- getreten ist um diese Besondere Modification des Begriffes zu bezeichnen. 
Vgl. Ewald Spr. Abk. I. §. 1) Anm. 1 <S. 22). Das Vorhandensein dieser Modi- 
fication des Begriffes deutet aber das auch sor solchen Bildungin verbaler 
Richtung an welche, als Neubildungen dieser Zeil der Sprachenlwicklung ungehö- 
rig, nicht mehr wie der nackte Stamm sammllichc Modificationen vereinigt iu sich 
zu tragen vet imigeu . sondern das Vorhandensein nur einer und zwar der verbaJeu 




2«) 

Richtung andeuten l V v> < ""l"t' ,!e : , C*'> " „Lokn>jeber" von -ti-.«x c mercedem . 

pttiniru iowot M. v^qpnr«CK>T S. malefartor ; j'ti)f ptwfci M. . pt »jfuofic S. percator. 

•}. Die Vordcrhauhildung *m-. Von dem Stamm captre, imiperc herkommend :><» 
[Ewald, S/w. /IAA. I §. 2t* >, bewahrt es sich diese besondre Bedeutung mu h noch 
in .den einlachen Zusammensetzungen wie z. B. -ximiin^, n ins'itutum ritae §. <;.">. 
Ganz dieser besonderen Bedeutung seines Stammes entsagend und nur die Modili- 
caliou de« Nomon verbale andeutend, erhall es eine eigentümliche und wichtige 
Stellung dadurch das es vor einen vollständigen Satz tritt um diesen, iudem es ihn in 
einen nominalen Begriff zusammcnfassl, fähig zu machen in irgend ein abhängiges 
Verhällniss zu treteit wie es sonst jedes einfache Nomen vermag. Kine vom \ or- 
bum ausgehende Nominalbildung kann dies jedoch nur von der ganz allgemein in 
verbaler Richtung sich bewegenden Ausdrucksweise des Begriffes thun, so dass dieser 
nicht als von einem besonderen Subjcct ausgehend gedacht wird. So muss die 
Sprache erst eine Zwischciibiiiiung zu Hülfe nehmen, welche dem aus Subject und 
Prädieat bestehenden Satz diese allgemeine Richtung giebl. und dies geschieht durch 
denselben Stamm p welcher in ahnlicher Weise in der Bildung Anm. IS Ende 
verwendet worden war. Nur erscheint er hier immer in der Bildung ope §. 51, 2. 
Der Satz z. B. 'rxr»-rN mahdicit erhält diese allgemeine verbale Richtung durch 
das vortretende ope, vor welches sodann das «m- zur Hervorhebung der nomina- 
len Richtung tritt: u-xmop r reacor*. „das Dass er Böses spricht , welche Nomi- 
nalbilduug nun in die verschiedenen Verhältnisse treten kann, z. ß. *cn irem- 
opcq-xroT*. , dem Dass er Böses spricht''. Dieses oyt wird aber unuöthig, sobald 
der verbale Ausdruck nicht au eüi bestimmtes Subjekt geknüpft ist: civxm-i* 
■xpcoiinoY: tl( td aitj^tx^ ijvtti t'fiä$: ad ronfirmandum rus. Zu einem solchen 
nominalen Ausdruck kann wie zu jedem andern ein Pronomen possrssivum treten 
und zwar hangt sich die« im Gopiischcu immer an deu Artikel: i^m rmm ..mein 
Mickerheben", nrtpitinuinfj „sein Sicherheiten", welches nach ersterer Weise ausge- 
drückt mit keiuem wesentlichen (uterschied des Sinnes ivxiuoprq mm'| „das Voss 
fr sich erhebt" heissen würde. — Der bei deu Bildungen mit »in- häufig eintre- 
tende Wechsel des (Geschlechts erklärt sich wohl so, dass das sm- für sich ge- 
nommen das männliche Geschlecht verursacht, welches sodann auf die ganze Bil- 
dung übertragen wird vgl. <j. üu , wahrend der Ausdruck als Ganzes genommen 
neutral aufgefassl werden kann und somit weiblich bezeichnet wird §. Hti. 

Wesentlich verschieden von diesen Vorderbaubildungen welche nur einer he- tjij 
reits vorhandenen Modißcalion des Begriffes einen nach dem Gesetz des Vorderhau s 
gebildeten äusseren Ausdruck verleihen, sind die Zusammenreihunqen zweier Be- 
griffe zu einem einzigen, so dass jeder der beiden ein wesentliches Moment für den 
neuentstehenden Begriff bildet. Es geschieht dies im Coplischen so dass der herr- 
schende allgemeinere Ausdruck deu ersten Platz einnimmt, der denselben näher 
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bestimmende jedoch den /.weilen Platz. So entsteht gerade das umgekehrte Ver- 
hällniss von dem welches bei der ihrem Wesen nach verwandten Zusammensetzung 
im Mittelländischen herrscht. Denn auch hier werden, theils ursprünglich theils 
noch selbständige Worter so vereinigt, dass das herrschende Wort ..als wahres 
Glied des Satzes gilt und nach den Verhältnissen des Salzes sich ändert" (Kwuld. 
//. .9. L. §. - 27it ii. vgl. ^. 2os b.Spr. Abb. II. |>. II i. nur das» dieses hier nicht 
das letzte, sondern das erste Wort des gesanimlen Ausdrucks ist. Sehr deutlich 
tritt dies daran hervor, liass das für den ganzen Ausdruck gullige Geschlecht von 
dem diesem herrschenden Worte eignen eull'eheu wird, so dass z. B. alle Bildun- 
gen mit männlich, alle mit «cu-r- weiblich sind. Theils kehrt das herrschende 
Wort als eine ganze Klasse bezeichnend oft und regelmässig, einer grammatischen 
Bildung gleichend, wieder, theils tritt die Zusammenreihung als einzelner, nach 
dem jedesmaligen Bedürfniss besonders gebildeter Kall auf. Krsterci Art sind: 
Iii 1. Vor allen das höchst wichtige jum-i- 4 '■'). Dieses ist die weibliche Bildung 
..von einem n oder yi teer? welches im Koptischen schon mit Versetzuiig der 
Laute iuu lautet- iKwald, Sftr. Abb. I. tj. ii Anm. •) und zwar dient es ( vgl. ebd.) 
„um das Sächliche anzudeuten", so dass es wie ein selbständiges Nomen mit einem 
anderen zusammengereiht das Was einer Person oder Sache bezeichnet. Dieses 
Was ist hier der herrschende Begriff, zu welchem als dem Allgemeinen das Beson- 
dere in dein den erslereu näher bestimmenden und dalier im (.optischen nachge- 
setzten zweiten Bt^iiil hinzukommt. Daher siuti denn auch alle mit utm- gebil- 
deten Zusammen rei Illingen weiblich. So z B. »*e-x &;\o-,- ( -, p U eritin\ m. seoipt, t 
officium jjiiloris. Konnte der den zweiten Begriir enthaltende Stamm sich in nomi- 
naler und verbaler Richtung bewegen, so tritt das «.««in- mit dem Stamm in der 
iModifiealion des Nomens zusammen, sei es nun dass diese noch im nackten Stamm mit- 
einbegriffen ist oder bereits durch den Vorderbau besonders hervorgehoben werden 
inuss, in welchem letzteren Kalle stets das persönliche Nomen durch peq- 5S au- 
gedeutet wird: iin t&.w\ i erneratio: -j&io, n honor ; xxt tyc t^noy^c, r act'Oitas, 
in welchem Kalle die Zwischenbilduiig mit wie noch häutig gar nicht Ii': sich 
allein evistirt. sondern nur zum Behuf dieser weitcreu Bildung geschaffen worden 
ist. Sehr häufig sind die Korinen wie uomwt, r dementia von der Bildung 
mit *>i- §. Ol. Auch mit Krcmdwilrtern tritt dieses xx.ni- zusammen: un«<- 
etc, -i. der griechischen Bildung deißuu entsprechend. Sogar eine doppelte Ab- 
stractiou ist möglich: «ii mo-j-u , -i dxrinxlus: «.«tvijuuvuuvvii, •» S. essentia di- 
rinitalt*. - Malte der zweite Begriff noch eine Hinlerbaubildung des Plurals, so 
reihte sich bei der Pluralbildung des neuen Begriffes nach dem Vorderbau daa 
juc-i- doch noch au den vorhandenen alten Plural, so dass jui io-rvv, -i regnum 
im Plural MCTo-yp«uvy , ««.n rryna lautet, da es oypo rex: ofpuio-y reyet heisst 
V 17; ebenso unntoft, i hxhmonium : A»c-iA»c»pcv, o.mi vgl. m,>fc testis : 




xxtopty, 2*-» 4'i : vgl. ol>en §. f>s p<qxooY<. Dasselbe tri» ein. wenn «las zweite 
Wort eine besondre weibliche Bildung halte: *»c-i*cAAo , -1 senertas hominis: xxc- 
-r*eAAui, \ scneclu* feminae, vgl. *cAAo, u «wer; *cAAw , t antut §. It. 

2. Das zunächst Ort bedeutende ju«. — , welches mit dem zweiten Begriff durch fi2 
das ein Verhällniss zweier Retletheile in umfassendster Weise anzeigende n verbun- 
den wird: m*iiu|hii silca (njnn arbor). Häufig bezeichne! der neue Begriff in über- 
tragener Bedeutung das was an dem Orte geschieht oder ist, ja selbst die dort wir- 
kende Person: jumicio, n locus comessationis, taherna tinaria, aber auch rnmessatin ; 
jUMu-. npn conticium {heut tini bibcn-li) ; j.iA.u*>iupn acut: *»uipn, n tutura; Ajum- 
v^juot A , n eamelariu*. 

3. c*, und g*. iwaswnhl nur aus c*. abgeschwächt ist vgl. Schwänze, K. Gr. M 
§.^05 S. 274. Im Mittelländischen ist dieser Lautübergang sehr häufig) bezeichnen 
den welcher eine Sache versteht, ihr vorsteht, und werden gleichfalls durch n mit 
dem zweiten Begriff verknüpft: c*nmiH (iuik panis) pistor; r&uitou S. («oic r^r- 
svtia) artifer rersuliae, ceteroior; p&Atujc (ujc ligntim) faber ligai, auch schon *.a»ujc 

< Anm. 41); ja-hujo Magister millium. .Auch eine solche Bildung kann als Zwischen- 
glied für die Bildung mit mci« r- dienen §. 1 1. welche stets ein \ olles Nomen ver- 
laugt: v.vune «guitrr M. malefactar: sxti c^xwzowtre malefirenlia. Dieses c*. ist 
wohl zu unterscheiden von c*. pars und dann übertragen rersus, welches ohne n 
mit einem Nomen /.usammengereiht wird - t*.o»ci septenlrioiiem versus. 

•1. Ferner gehören unter die eine ganze Klasse von Begriffen bildenden Zu- Ol 
saminenrcihungeu noch die beiden Wttrtcheu A*.- und von denen das erstere. 
Für sich selbst stehend uud als Au< omnino bedeutend, den Begriff des zweiten Wor- 
tes verstärkt, wie in Aaca.ii loquax, A*.qun calite pihsus ; das andre verneint den 
Begriff, indem es ihn als irgend einer Person oder Sache nicht angehörig bezeich- 
net, weshalb es, da es hiernach immer Nomen ist, mit «fin- §. Ol weiter gebildet 
werden kann. So vkmi indisertns, mulus; *-mopc impius. 

Für die einzelnen Fälle der Zusammenrcihung ist zu bemerken dass sie bald ♦jr. 
mit bald ohne das oben §. ti'2 erwähnte n verknüpft werden , und dass der erste 
Stamm gerne den ursprünglichen kurzen Vocal wieder eintreten lässt. da das Ge- 
wicht des Wortes um so viel gewachsen ist §. 1f» Anm. 22 und ferner die so enge 
verbundenen Wörter wie eine Begriffseinheit so auch möglichst eine J-auieinheit 
bilden (Anm. 17). So p<*juix"*»" Acgyptius (pui»»i hämo); pcuiwt (vgl. Pei/ron, 
lex. p. IM') neben peug« honw annnnae , qui propiki gaudet annoin: Uber. Ist 
die>e Krklärung richtig, so zeigt der ganz nach Art der mittelländischen Zusam- 
mensetzung, was jedoch auch zuweileu beim semitischen Status couMruciiis her- 
vortritt Ewald, //. J>\ L. §. 270 c, gebildete Plural pe^oc-r (S. p**iot>YO l<» 
wie enge diese Zusammenrcihung zwei Begriffe verknüpft hat, so dass die Sprache, 
nur die eine neue Begriilseinhcit empfindend, den neuen Ausdruck als ob es ein 
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einziger Stamm wäre, umbilden konnte: coiwctipcqujMiiij, t mulier nutrix §. . r »v. 
Häutiger jedoch bleibt das u fort, wie neben isortcpAi&n rampus malorum punicorum 
i*.s>iuii i f ilm j vitro) ulivelum. iaquiuohi |ii)ujin\ §. M nrftor) $itra, i*£*'Ao'.\i 
;VAo'\i n'/w) rWn vorkommen : <..vp-?ix»ivyA ( co Yt M ' * l spinn) spinn eameli ; A». Tefi- 
lin i , pnrririda, **.••.« tu».-»-, matririda, vgl. *unr6, n occisio, doch muss wie aus 
dieser Bildung hervorgeht, auch der nackle Stamm in der Bedeuluug des persön- 
lichen Nomens evislirl haben : ^"V" /»"'«'<"' e/»<; co-ryox (cioy Stella, po-x or/iw) 
l .Aitf<jt ustrrir- : slella Veneria. *\wvr*wx , motjiiiis n^ua frigida . jw»»Y*r*» 

ayi/a cali'la; fincn^ ,,dopprlheru;/ tl ; auch mit ii: franoxn*u manux dextrra. - 
u*>utiuj'Vt<ti»Y magna haec fac.es; o«>hiio^-s'ii».'.\iiioyi parri librri. Wird so das 
Nomen adjertivum der herrschende Theil . so kann es neutral aufgefasst weiden 
.;>'■ : mofiifcc» magnut ranalis ; •xnotfntfvm. eharacteres majusculi ; -iccxiooi ..satum 
Hi/rr'; 09er sh/«*. Ferner gehören hierher die Zusammeureihungen. bei welchen 
das erste allgemeinere (ilied durch ein zweites naher bestimmt wird, dessen Stamm 
bereits in der Sprache so erstarrt ist. dass er ganz unseren Vcrbiiltnisswörlcrn ent- 
spricht, z. B «tmipsräoA, x («faigtpa, ;>ortio quae in sanifieiis separatur (vgl. 
5j. 77j : »jjop-sc-feo'A, ^»uijvxitoA diridere. separare. Alle diese Bildungeu sind daher 
ebenso wie die anderen Zusammcnrcihungcn in ein Wort /u schreiben, da sie wie 
diese einer neuen Bcgriffscinheit entsprechen. 
i;.(> Ich lasse noch eine systematische Zusammenstellung solcher Nomina folgen, 
deren Stamme sich ursprünglich in nominaler und verbaler Richtung bewegen 
konuten und welche nur den nackten Stamm, höchstens vermehrt durch die sprach- 
lich wirkungslos gewordenen llinlerbaubildiingen oder deren Beste, darbieten, um 
so die im Stamm selbst vor sich gehende Knlwicklung des vocnlischen Lautes und 
dessen Verhältnis« zur F.ntwicklung der Bedeutung übersichtlich darzustellen und 
so einen weiteren Beleg für unsre obigen einleitenden Auseinandersetzungen zu 
geben. Die Anordnung ergiebt sich nach dem von uns angenommenen Gang der 
Knlwicklung einfach: zuerst geben wir Stamme mit kurzem Stütz vocal, dann solche 
mit langem und endlich Stamme mit doppeltem Stützvocal. Innerhalb jeder dieser 
Klassen unterscheiden wir die Stamme welche männlich sind und daher nach 
uusrer Annahme auf Hinlerhauhildungcu der ersten Gattung tj. Ii IV zurückgehen, 
und die Stamme welche weiblich siud und daher ursprünglich die weibliche Hiu- 
lerbaubildung besessen haben müssen §. .5(1 II. Innerhalb jeder einzelnen dieser 
Gattungeu ordnen wir die Stimme nach den Vocalen. mit welchen sie in der noini- 
• ualen Richtung auftreten und (vgl. §. IV; zwar so dass wir auf die Stamme mit 
A, I. I" d ; e Stamme mit K und 0 uud mit Diphthongen folgen lassen. Die von 
uns angenommene vocalische Kntwicklung bedingt dass dieselben Stamme mit 
gleicher Bedeutung auf verschiedenen Stulen dieser Kutwicklung wiederkehren, uud 
die Tabellen werden dies Verhältnis* als wirklichen Sachverhalt häufig ergehen. 
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A. Stämme mit kurzem Vocal. 

1. Nomina mascnlina. 

1. Stämme welche iu nominaler und verbaler Richtung denselben Vucal 67 
darbieten. 

ce.'s.i, n sermo: cmi loqui. 

hm, n mitericordia : «m misereri; S. ha, n : n*. 
o*.amo, n factura, opus: oaamo facere. 
-ik'A^o, n xanatio: t*.A<*o sanare. 
cA*+, it /apsw*. cA«^ J.i6i. Vgl. cA**n- §. 78. 

p*igi, u hietitia: p^uii lactart. 

ihji, n suspemio: iuji tuspendere; S. noch euj-r mit der Hinterbaubildung, von 
welcher im .M. noch i vorhanden ist. 

cim, n occasus (solis), obitus : cim prattergredi. 

tu-p, n inspiratio und Spiritus: n\<\\ ßare. 

.to, n «7m; ito «ifire: S cito. ' ' 

$ipi, n narraho: $ipi norrare. 

$ici, n corfio: $ici coquere. 

erfc n sa/i«: erf wrere. 

j6ici, n labor: jftirfi pa/i. 

Ki«, n motus: kia» movere. Vgl. §. 30. 

Aifci, u insania: Alto insamre. 

uiuti, h purfor: mini erubeteere, vgl. *«$io mit dem Wechsel des u> und -s. 
S. ciujt, n amaritudo und /W: ciiye amarum esse. 
<<ici, n elecalio: <fici, ektare. 

«am, n (S. cm», B. iah) scientia: «am (S. cjaic, B. ciami) »circ. 

uicnpe, n aroo; : Atcupr amare vgl. §. 2S. H4. S. Mtpc vgl. Anm. 49. 

aici, n amor: A»ei amare; S. Ate, n: am 

S. aacc-vc odibilis: wee tc otiufc vgl. unten aioc ii. 

u|AA, ii ora/io, pr^x. ujAA orare. 

gtAici, n sessio : gc aaci se.dr.re. 

eptj«, n S. otium, occupatio: rpcjc otiari, racare, operam dare. 
*uii, ii ra/wr: «an fervidum esse. 
null, n pinguedo : urm pingucscere. 

c*am, n inter cessio: ccam intercedere, intercessurus apparere. 
«ctoo, n humUitas: «*too kumUiare. 
negt», n expergef actio: ncgci rxcitore. 

cem, n re/iy««m cciu «wpereM«?. Vgl. c«ne §. 7S. «um« g. 79. 

5 
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oy<t, n longiludo: vynx longum esse, S. oy* , n: oys. 
S. aim, n fiuclunlio: igen fiuctuarc. 

ict, ii digitus, u: icfe »i^are (vgl. dWxirio«: dfixn ia», digitus: iu-dic-are). 
VitrI. xtit, u §. 73. s'>. 

cfcou, ii dimtnutio: ifcou tinminui, 
*.poui. ii /riy«*; *.pou| frtgeseere. 
coxucf'oA, n exspcctativ : eoMocfco.V exspectare. 

p«i, u s/o/»V) und übertrafen auf besondre Arien: conto, prex, iwonai<cr»ttro : 
ogi xtoPr. Vgl. oogt, n 7S. oyuio §. 71. 
rfpo, 11 cicfijria. tfpo rinr<»r>?. 

lofe-t, ii praeparalio : eoiy praeparure. Vgl. ccfciun §. 34. 
*po£, ii defectus: *poo inferiorem esse. 
uocii, n (((ii«»»: juoc-xi odü*e. Siehe oben uic u. 
tone, n oratio: com orare vgl. 

£pcuj, n graviias, pondus: gpouj gratem esse. Vgl. j>pmig, n 4?. 75. 
kiioc, n corruptela: khoc putrescere. 

ohcu, S. ökju, n trisUtia: okcu, S. oku tristem esse. Vgl. uiiuui 71. 
»o, ii S. «arto und senu»», p/nn/a *o ; M. <<o, n *«/•<•«, pfaitta : *o serere. 

corfni, ii cofMi'/ittin : co*ni consulere. S. ujo-xm-, B. ujasiii. 
*oti, u ünvturae, <rt», n worfei geniu, nach Pcyron lex. p. 421: pigmen- 
tum, obsonium: «V>* intingi. 

ii genihis , proles. filius: gignere. 
*oox .«rtcc«*, eilieium: *#srye6oyn eoaretari. Vgl. -fmoy US. 

c,s "2 Stamme welche in der nominalen und verbalen Richtung verschiedene 
VocaJe darbieten und zwar 

a) in beiden Richtungen den kurzen Vocal 

k*/.V, n erwa, femora: k«.\ colrere. plicare ; vgl. iu A,, o-y membrum, juneturn 
ossium, genit, femur. 

up&uj, ii canalis: iicpiij extendere. \ pl unten uuipii|. 
p A »»*w, ii »ttbtimitas: sublimem esse, 

ityx ('S. ci-j i, cife-i ) clarus: o>j i itifigete (rlans) 
iqi-V, n romitiis: u\^ i romere. 
ujofei, n hjpvcnta: uj^fci niriuin e*.*f. 

o-rofcuj, n u/i«.v; o-rf^m rt/Aum «sf. vgl. o-rfc*iii, i «/Ap^ ij. 72. 

b> In der nominalen Richtung ist der kurze Vocal bewahrt, wahrend er sich 
in der verbalen bereits weiter entwickelt hat. 

S iip*ui, ii ranaiis: mupuj eilen lere. Vgl. oben mpuj. 




?5fl 

» 

r«, n os: nun- curare cadater. Vgl. §. Ut». 

ot*.««-, " dtcersorium. hospitium; o-ruig s/arr, consistere 

P*j6i, n dealbator, qui lacat: y>*.£ latare. 

k*.A, n rrur« , kcAi, u membrum : hiu'V vollere. Vgl. oben hc'A. Das grie- 
chische xwioy lanlel gewiss nur zutallig au. 

ih^t, u|*?i« impiua: ujinc| •* derelinquerv, errare 

ui^T""» 11 aridus: ujuio-j-i arcescere. 

n arux: «mpi suere. 

ioy*, n AI. pupiZ/a oe»/i: S. rmipo ri<fcre. Gewiss ist im M. auch die ver- 
bale und im S. auch die nominale Richtung der Bedeutung vorhanden gewesen. 

S. ofcv, n subactio: uiqf, uifet, uife domare. 

poxi, u *«/or. giuMi calcarc. 

«ooy, " taccus, cilicium : ctu>*y coaretari. Vgl. rfoor ff. •>"• 
sihmi, n offendiculum : ■xuipn uffrnderc. 

uo-xt, u temper Omentum: %xo\rs.-x commisceri ; vgl. jao-pii, n misccla, compositw. 
00111, u /»nix: vn.mj statuere. Vgl. *>uiin, n dispositio, finis. 
0011, n nuptiae: omn desponsari 
Ao«, n fa/3?s ■ 'Auixi marc^scer 
-Timm, n sepes: -i um claudere. 

oftoc, n re*/«: gutfci- /«v/tre. Vgl. guifec, n $?. 74. gfeoot, n ij. 7<J. g&tuuic, n 
4}. 7M. jfec, i §. 7*2. 

to-ic, ii tedes: tuitc infigere. \'gl. io-u, -i taAn/a §. tj'J. 
coq, h potiones: fmq pereohre. 

11. Nomina iemiuiua. 

1. Stamme welche ausser mit der Fcuiininbilduuc noch in \crbaler und no- f,y 
minalcr Richtung, d. Ii. auch in der auf die Hinterhaubildungen erster Gattung zu- 
rückfuhrenden Gestaltung des Wortes vorkommen. Der Vocal hat sich häufig uur 
in der Bildung des Femininums kurz erhalten. 

pjkKji CS. iv\Kg<-, p^kocj, t liguum: piuRo inerndere: yumo, n tncendium. 

4><vu]i (S. n*au>, hmj)). t dimidium: ^>uiu| diciderc: ^uiu), u dirisin. 

««.oi'n j S collum, humerus: nocet jüngere curruvr n^gfc, \t jugum. 

uj*.tc, i /iima: ijj.-t, wjuit exscindere, sveare, und übertragen mactare, sttcri- 
ficarc: yjuri, n inrixio, res sacrificata. victima, uiiu-f, h farina („da* Zerschrolenc"). 

^>&ii|ni, t Ministerium: tyuuitn minislrarc: -^iuuk», « ministerium. 

OTA.OHI, » foramen: ayiu-nn perforart: o-yuricii, n furamen. 

oatiVc, t uccisio, fiumkidium.vwitocctdere: ount, n occisin. Vgl. unt. yo-itfc, x . 

0-rft.ujci, j Intiludo: o-rouic, oruiu|i /«Cum eil«: otihujc, » latitudo 
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ujim, t longiludo: u}i*.i produci. cretcere: uiim, n Umgitudo 
o T tujci, i laÜtudu: oyouic. o T uiuic /,7/tim <■«<?: o-yiiiigc , n /o/i/Mdo. Vergl. 
©Thuici, T §. 7.'). 

ccu-fr, r fundamentum ; iium formare, rreare : cann, n creatio. 

«fcuii, t nblirio. somnium, didiratio, haUucinntia: uifcuj oblicitci, ignorare, dor- 
mire: uifcuj, « 06/iWo, somnu$. Vgl. unten ofruicc. 

gcin:, t tegumenlum: offcc, guifcc tegere . ouifc»-, n tegumrnlum. Vgl. t). 7l>. 
ujctiiu, -r (S. ajfccmi, -i): permutatio: ujrfsu permutare : u)*-&ic, n permutatio. 
on*, -i ritfw«: um* eir«w um*, n rifa. 
rfo'Anc, -i exfcnsio: «WAk tendrre: *u\\k, r. rontcnsio. 

tun, t sepulcrum: kcc, koh, not, nun: M.. kooc, kuic, kuihicc, kuiuk S. cu- 
rare cadacer: koc, kuk, 11 curattn autat fris. Vgl. §. 73. 75. 77. 78. 7i». 
•rot, t (to, i) S. pari: + i/are: u rfa/«o. 
'^opuji, -i mappa, leta linea: 'jMiipuj erpandere: tyupni, u Stratum. 
cop&u-c, t error : cuipju errare: « nipx», n error. 

S. a'op-rV, x laqueus, insidiae (Vcpo«', v? refe): rfuip* wi*«/iari. *cpMT, u 
cenator (vgl. pfqfldiip* cenator §. r-S). 

TO-ic, -x tabula, sedes: jiutc infigerr: twk, n Vergl. oben 

-Io n-, n {?. tib. 

go-xfetc, -i oeritin, stragi's: ^m-ikoccidere: j>uiift, t occisio. Vgl. oben o*.-ifcrc, r. 

Wahrscheinlich geuitreu hierher auch: 
i'f.ujc f* ?) S. ignorantia: uifciii. obtirisri, ignurarr, durmire: wta\, n ublirio, sontnus 
S. ujofcc (•» ?) prneda : u|infc xpoliarr: ujuit\ u praedatio. 
oc* (t?) /fl/x: ine* mrlrrc: mc*, n messis. 

Ron- (t?) ro«Perii'o, «Mi*, cireuitus: nw\ runterlere : kui^-, n rirruitus. 
KöAnc (t?; furtum: KeAn, HiuAn furari: kui'Aii, n furtum 

70 2. Der Femininbildung steht der Stamm nur in verbaler, nicht zugleich auch in 
nominaler Richtung gegenüber und zwar zunächst mit Bewahrung dem kurzen Vocals. 

f<*> jiit, t erlermimum: .<om exürminart: Vgl. §.71. 

t*.tci and t*>tc (was nicht wie Peyron lex }». 2i>6 verrouthet, falsch zu 
sein braucht, da der zu der Femininendung gehörende kurze Hülfsvocal sowohl 
vor wie nach seinem (Jonsonanten stehen kann, nach dem im Coptischcn überhaupt 
gültigen Gesetz Sj- 12), i planta (pedi<). vesUgium, gvessus: tooxe S. gredi. 

S. iioincc, j reqnien: *ioin ytiüttccrf. 

qoxe, t abonnnatif . ;|oi abomlnari. 

Wahrscheinlich gehören hierher auch: 

« 

juoKjjc </ü/wr: ukm affligere. 



.-'.7 

juoxgc, 2^\torlurae : Mo verbale Richtung des Stammes ist nicht mehr im 
(ichrauch ; aus dem Vergleich mit Aio-xgq, n und ohne die Hiutcrhaubiidung moxo, 
u iona. cingulum 4j. 27 scheint hervorzugehen, dass sie etwa die Bedeutung circum- 
cludere. premere gehabt hat. 

Oefter ist in des Stammes verbaler Richtung der Vocal bereits gedehnt, wah- 71 
rund er sich in dieser Nominalbildung noch kurz erhalten hat. 
n*.gff, -i spuium, saiica: noiaV- separare. Vgl. 38 Anra. 
(jV-nuc, i exterminium: tfarrn exterminare. Vgl. §. 70. 
-ip*.nc, i subula: luipn suere. 

«>fiijjL.( \\, t ennerr (yayyyaH'u) : oyai^t. consumere. 
nrA"V, i ituplexio: n<rrki phrtere. 

notf«, i fraqmentvm, trab* (vgl. nooc, g».n i;. 38Anm.): mu^t separari, rumpi. 
S. feo-ic, tjPTf, i abommatio: qm-rc abominari. 

gfetui, -« idiis m ist o mit der Femiuinendung; ohne dieselbe: gtoo, r §. 40) 
tettU : gAuic tegere. Vgl. §. 69. 

Vielleicht gehrtrt hierher: 
««.•xai ('•! ?) sartago, cremiutn : -am » coguere. 

3. Femininbildung und nackter Stamm in nur verbaler oder zugleich auch 72 
noch nominaler Richtuug lauten ganz gleich, indem entweder di" Reste der Femi- 
iiinbildung mit denen der Hiuterbaubilduugen erster Gattung lautlich zusammen 
lallen oder die Reste beider ganz abgcschliflen sind. 

n&ujTc, -1 proteclio: >t».ujrt-, 11 protectio und protector. Vgl. cpn*.igi- prote- 
gere Anni. IS. 

offe^uj, t albedo: ot£i«.uj album esse: oyf-Au ( , n atoet/o. Vgl. »r«iiui, " g. 6S. 

jua.1, -t justificaUo: justificari, 

4\c\, ~x durstum; (S'ici elitäre: tfici, 11 elexaliv. 

uui, 1 R. puerperium: uui gignere: a»ici, 11 M. natiritas, natus, proles. 
<<ioti, -i furtum: rfio-p /"urari 

©ejue, "r S. nauhis: £cwi M., ojujuc S. regere, administrare. 
5>&c, t tegumentum : gefcc tegere. Vergl. go£c, n S OS. guifec, n §. 74. 
ofcooc, n §. 7K. 

juom, x nii/rix: umu nutrire. 

nog, -r arsio, necensio: wog illuminare: xioo, n alsprc/us 
co«, -r siultitta : corf Stulln*. Vgl. pco* Anm. 48 stullum esse. 
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R. Stamme mit lansrem Vocal. 

I. Nomina m rt s c u I i n a 

7:j 1. St;lmme welche in ihrer nominalen Richtung dcu Vocal bereits verlängert 
haben, wahrend die verbale Richtung noch den kurzeu Vocal darbietet. 

Ao-j-k, n bticcae angulus : o\n currare. 

HOTrq, n hitaritas: ne ifc hdarem tsse i lieber den häufigen Wechsel von fe 
und q vgl. Schwartze. Kopt. Gr. 4$. 240 S. 2H.i i: 

■foTP» n farilla: *cpc necendere. Vgl. unten *uip, u /mihux ( V 7) 
m£>, n digitus: ick $ignare. Vgl. .et, » .sj. (.7. SV 
uptti, n S. putcun, risterna : u\ctt fluetuare. 
*HTti, it purpura: <<o-x intingi. 

j5hk, o^n arma: j6ck cingere. Vgl. *hk cingere §. 74. 

ujAh'A, n oratio ujAA «rare. Vgl. iyAA f n cj. ^7 und ujAhA ortwv §. 74. 

fcurxc, ii bellum: fto-xc bellarc. Vgl. fcuiii Sj. 74. 

kiuc, n curatio cadateris: kocf, koc curare cadarer. Vgl. ij. ti'.). 7T>. 77. 7S. 7'.». 
curf, n redemptw: ccx redimere, 

rfaip, n fumut . rf.-p* accendere. Vgl. oben *oyp, n furilla (§. 7). 
opiuuj, ii pondus : £poui grarem esse. 



7 t 2. Häufiger ist der Stülzvoral in der nominalen und verbalen Richtung des 
gb'ichmä&sig entwickelt. 

juto-pni, n deficienjia: xxo\i\k de/icere 
jutoYp, " rinculum : Atcvyp ligare. 
»»o-px-T, ii miscela: «opsi rnLsrere. 

ttoy i, ii /«o/a; farina: noy i molere. Vgl. «tun (noci-t), u t}. S:i. 
nötige, ti insullalio: uo-j-uk torpere. 
nie, ii festinatiu: tue festinare. Vgl. unten imc. 
utrfnp, n narigatw: B^itp uavigarc. 
ujAh'A, ii oratio: ujAhA «njrv. Vgl. u|A \ £ »>7 73. 
rpH-i, n promistin: »pin promittcre. 

*hk, jmi arm«- ;<hk armare. cingere, cimji Vgl . «tu Jj. 1(7, und unten 4iuk. 
«nt>Y f " R cogitatio. memoria. xinof*i eristimarc 
■ im, ii festinatiu: iiik festinare. Vgl. oben ikc. 

«um, n fcn/m (auch #lukj), sculum : ^um cingert, ringt. Vgl. oben iSim. 
mpfj, ii ^Mtc« : uip*j quietam vilam agere. 
ujiii-t, ii negotiatio : ujui t negotiari. 
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oyvuo, 11 maiuio : o-riug slare. Vgl. o£t §. t>7 (mit Abschleifung des oy Anm. »Oi 
uiui-, n immtrsio. uuic immergere 
feuiuj, u midilas: feiuuj nudare. 
uiig, n lectio: uiu| leyen'. 

<miy, n üpiominüi, contemptus : "cuiiu contemnerc 
uiuiiu, ii exuleutia: ujiiiiu existere. 
quin, n perditio: quin abstergere. 
iguin, n susceptio: ujum accipere. 
hikca», n fr«/i/ia : uihcia /rixfcm mjc. Vgl. okca» §. l>7. 
ujurxii, ii rcsiduum: ujurxn r«non<fre. 
(fuiA-x, ii abstinentia: -ivu'XTt abslinere. 
iXUlAtJu, n festittatio: •x.m'Sftx festinare. 
kui".\5>, n pulsatio: KiuÄg pultare. 
•nötig, n precatio: -rniiig precare. 
$uipx, n dtcisio: $uip-x dicidrre. 
tfumx, n lentatio: «iuiii tcntare. 
fuipn, n retetatio: rfuipn recelare 
Htuuuj, n drrisio: khuuu) deridere. 
CTWT, n Iremor: r-iwx tremere 
cm"\«, n deletio. litura: cui'AS' «H0«;re. 
roiAAi, n conjunctio: ttomi conjungere. 
<$uip, n .<tomuinm: qmip somni<ir<? 
ou-^, ii redcmptio : cui"^ redimere. 
S. mp«, n (irmitas: uipi firmum reddere. 
feurvc, n bellum: fcm-rc betlare. Vgl. fctvic 4j. 7X 
^uin x, n eict'nia: .*uim proximum esse. 
•xmpi, n /br/w: impi forte»! «Mt. 
caini prabalus, electus : rm-m eligere. 
£uuui, n torcutar: guijui calcare. 
S. öuijc, n dealbator: jiuje lavare. 
cujui j, n mercalor: cgjui i neijoliari. 
pui-i, n germen: puri germinare, nasci. 
S. uitfefc, u frigus: uifcfe frigescere. 
•nmi, n p/a«/o: -runu plantare. 
feaiK, ii serrus: feuiu i're. 
um, n ra/io: um reputare. 

giufcc, n terßtmcnhm: guifcc teuere. Vgl. gofec, « g. 68. giiooc §. 75. gfcmun, 
n «j. 70. gfcc, -i §. 72. 
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11. Nomina Feminina. 

75 1. Ausser in der Femininbildung kommt der Stamm noch in verbaler und 
nominaler Richtung vor. 

«rriiinc«, -v lalitudo: oyniigc dilalare: o-yi"igc, n dilalatio. Vgl. oytiijci, r g. 69. 
2|)Mtyi, -r M. torques, monik ; gpHfijc, o-r S. grarilas . pondus: gopuj, gyn»!« 
M. S., jp^m M. B. grnnem esse: gpuiiy, h graritas. \ r gl. gpoig, h §. 67. 

mii, i I nn, i ) numerus: *>.nc numrrare: *nc, u numerus. Vergl. £.30: mint, 
'S- M. 

£nm, -i domuneula : gun, gum nhtrnndere. abseondi: gum, n ahsconditum. tecretum. 
ühci, t /cmuj : uif i gignere : \m ei, n partus (vgl. fenus und fetus vom Stamm FK-oj. 
ujurt, t puteus, focea: uvi exscinderc: ujuit, h incitio. 
k&ici, r sepultura: ko-, kuic cadacer sepelire: mite, n cadacer conditum 
Vergl. §. 09. 73. 77. 78. 79. 

76 2. Der Femininbildung des Stammes steht dieser nur in der verbalen Rich- 
tung noch gegenüber. 

5Chhi, -i tretum: x 1 "" 

77 3. Der Femininbilduiig steht der Stamm in gleicher Form in verbaler oder 
nominaler Richtung oder beider zugb-ich gegenüber. Vergl. S. 72. 

ci, t S. adeentus: eicfioA, u exitus 

qurf, i Wor: quin, n perdilio. Doch sind hier die Stamme wohl ursprüng- 
lich verschieden. • 

f^uipxcioA, -i portio : 'Jjiup-s., n dkisio : $uip?s dicidere. 

kuic, i sfpul'-rum : kiuc curare cadacer. Vgl. §. 69. "3. 75. 7S. 79. 

tKi-runc, i certum genus instituli , secta, religio : onioy-rc , n congrega'to. 
Das v>y ist Wurzellaul, vor oder nach welchem der Stützvocal stehen kann §. 12. 
Daher die Form <k>tc-i, *k>tu>*. vgl. go-p-i £. 33. 

C. Stamme mit doppeltem Vocal. 

I. Nomina masi ulina 
7«) 1. Der kurze Vocal erscheint verdoppelt 

S. cA«.& i» , ii lapsus: c'.\a.*.-i* labt. Vgl. c.\*.-t §.67. 

S. cffctic. n reliquum: cccnc superenc Vergl. cciu §. 67. chhiu , n §, 79 
S. oooc, w grex: ooi slare. Vergl. ogi, n Sj. 67, 
S. ^".Voo'.Vi:, n coneeptio : oAoo'Ae coneipere. 
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S. iiooiu-, n cadacer: koohc incofom-e cadacer. Es ist wohl derselbe Stamm 
wie das schon öfter erwähnte roc u. s. w. g. 69. 73. 75. 77 79. Teber das Abschlei- 
fen des u siehe Anra. 27. 32. 49. 

S B. gfcoor, n linleum, cestix : ^efte legere. Vgl. oofcc, u tj. 68. ?iu£>c, n §. 74. 
ofeautK, li 79. gfcc, t t;. 72. 

S. ujooc, ii paslor: cuiai contemnere uiuic [mit Vertauschuug von c und uj), n 
«/«frr«j. Vgl. ajmun-, „ §. 79. 

2. Der lauge Vocal erscheint vcrdo|i|ielt. 79 
B. cHMi«, n reliquum: CKMU? re/iyuuro mic. Vgl. M. cem tj. 67. etene §. 78. 

S. kuhuc, n cadacer conditum: kuiuic ciirarc cadacer. Vgl. 69. 73. 7ä. 77. 78. 
S. Auiumt, n sordes: Auiu. marcesrere. 
S ujuiuit, n diminutio: ujuiui i indigere. 

S. B. u|ui«i-x, n rieftma: iguiiu-i exscindere, jugulare, sacrificarc. 
S. ujuiutc, h potior: caiuj contemnere. Vgl. ujooc, n §. 7S. 
S. ^fcuiiuc, n linleum, cestis: ofcc legere. Vgl. 4j. GS. 74. TS. 79. 72. 
S. xiuuiAc, rinrf#mio: nuuu'Af vindemiare. Vgl. S. «WAec, t §.81. 
S. -xiumpe ii /br/i«: xoop /or/eM «*<». 

3. Doppelter, aber nicht gleicher Vocal. Vgl. §. 16 Aum. 23. Statt der Ver- ^0 
doppeiiiug tritt zuweilen i oder « ciu. Dem Meinphitischen «-7 entspricht in der 
Regel ein Sahidisches F--'i, ebenso wie dem M. <>-~i ein S. <~>-i. Ueber den wahr- 
scheinlichen i-Laut des S. c, welches im S. selbst oft mit i wechselt, siehe §. 34 Anm. 37. 

wmpi (S. ***«pi), " fasciculi; jmoyp liyare. 

CKltu (S. c*ein), n medicus: cooyn teire. 

■xfjuLigHini, .i recognilio: •xenmgmm vitilare (s.c*x quaerere). 

ujuifci (S. bih6c), n robigo: <rpujnifii (S. pujifcc, pjyutic) Anm. 48 robigine obduci. 

iuui-v (S. Mon-v), h farina: i\oji moler e. Vgl. no*r*. n §. 74. 

nuiiK (S. mocih), n adullcrium; advller: cpnuim adullerum esse Anm 48. 

ujuiiaj (iuoouj S., uj*.iuj B.), n puleis, n taporet: ujciü, W"«!« »pargere, dissipare. 

tqtnrx (ujocrx, jg*.£rx), n certalor: ujwse luctari. 

cuiit (S. cocit), n /flf«, /ama- cuitc extendere. (Vgl. jedoch auch den Stamm 
c&Tc spletidere.) 

S. oyoei-r, n rolumna: o T m-t lerminis designare. Vgl. §.51. 
ofuitni (S. oT° f,n / B. ot*vii\), n luvten: epoYuimi fvlgere Anm. 4S. 
cnfmt (S. o-ro«», o"roeic, or o,c )» " agricola : cpo^ocie colere Anm. 4S. 
-<oic, atote (S. -xocie), u dominus: <ici elecare. 

huoth, n retvrrectio: huot« returgere. Vgl. -Tum, ruiuiti, TO-rn. 



Digitized by Google 



1 



42 

« 

II. Nomina feminin». 

81 t. Verdoppelung des kurzen VocaU. 
B. Ai«.&m, i «u/rix: u&&m pascere. 

B. ^ avrugo: cAo».*.Ai Anm. 18 pulrescere, corrumpt. 

S. juoonr, i nutrix: uwnt pascere. 
S. gooÄr, t acrugo. Vgl. oben B. £*VAi, « : t'A**6Äi. 
8. <*ooAcc, t rejfü; <<ooAf restire. 

S. rfooÄcc, -i amputatio: «uiuAr rÜKfemiare. Vgl. -xwui'.U , u 7fl. 

f»2 2. Verdoppelung de* langen Vocals. 

S. fuinc, -i numerus: mk numirarc. Vgl. hui, i und »m, x §. 7'». 

&' $ 3 Doppelter, aber nicht gleicher Vocal. 

sSMife«, t umbra: gfcc legere [das wurzelhafie c hat sich in *mfii abgeschliffen ) 
S. Aioci^t, i admiratui: aiocioc min«: cpjuooor Anm. 48 mirart. 
S. Hoigc, -r armuhi : Kuig aemulari. 

k'.VuiAi, t secundina (qua fetus incolcitur) : k'V volcere. Vgl. §. RS. 8.">. 

S4 Auch Stamme von nur nominaler Richtung erfahren diese vocal i sehe Entwick- 
lung. Wir rühren einige Beispiele an. 

S. «.*q, i: o*>q, a1, M. *.q, i: mvjra. 

S. oot(, t: VI. o+, -i euka 

S. u|A*p, n: S. M ui*>p, n pe/ta. 

S. fctciq, g*>n: M. fecui grassi. 

S. cooiii, n (B. camu, n): M, com, n iatro. 

S. cvyoojr, -i : o-vo^f, r scorpius. 

S, »niuuic, n: M. tsuim, ii /ifrer. 

S. a**a.xc, n: M. m&ui*., it oiim. 

S. n*.».sf, -r: M na.igi, t rfenjs. 

S. *Äoo<<c, -i : <<\o<<c, i scala. 

S. c*.eip (cAipf, n butynis) castus. 

S. g&crr, -r vestibul um. atrium. 

pmc«, n: pmci, pici, ii pulvis. 

c^wrV, oy: S. eim-rr, cfeHHir j/jmm«. 

umiu (S. Ai*.cin, B. »umt), n Signum. 

CHini, *x : S. cini, i tomer. 

•Akiui, n niufur/ium. 

Miun (S. juoen), n via. 

S. rocjj (M. koiji): Kii!£i, n vagtna. 
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S. cociuj (B. u\*tui): M. ujutui, ii ^iar. jugutn. 

S. ooci rc, gcric, n rcj/<*. 

2iurt (S. gor itc, goi rcl, i Aya«no. 

S. go«ipc, ooipc , o,vip<, -x giercut, ezcrementum ; M. gmipi, £tupi, g^u cxcrementa. 

Von der sehr häufigen , ihrem Grund nach der Verdoppelung der VocaJe sehr 85 
verwandten Verdoppelung der Consonanten (vgl. §. lf> Anm. 23; flihren wir 'iur 
einige der weniger häufig vorkommenden Verdoppelungen einzelner Consonanten an. 
Die des ganzen Stammes ist im Coplisrhen sehr verbreitet, „wo der Begriff des 
Thatwortes und dann des ihm entsprechenden Dingwortes sich sehr oft erst durch 
die Wiederholung der WurzcUaute fester ausprägt" (Ewald. Spr. Abh. II S. 48). 
Der einfache Stamm ist daher meist als solcher nicht mehr in der Sprache ge- 
bräuchlich, obgleich er es in der früheren Sprachperiode gewiss gewesen war. Die 
Verdoppelung einzelner Consonanten lasst sich meist durch Vergleichung der gleich- 
falls noch erhaltenen einfachen Stämme in ihrer Entwicklung noch verfolgen. Sie 
scheint der letzten Entwicklung des vocalischen Lautes zum langen Vocal voran- 
gegangen zu sein, da sie doch wohl kaum noch hätte eintreten können wenn die- 
ser bereits vorhanden gewesen wäre, beide aber sich zuweilen zusammen finden. 

I. Nomina masculina. 

cA^-iAc-r, n lapsus: c\*>-\ labt. 

I-..WA, n? collare: kA roh ere, pltcare. Vgl. §. GV 

oy.YA«., u »onus: orcAoftAf ultäare. 

r.cimc, u S. pinguedo: kciu M. pingueteere : kci\i, u pinguedo. 
ß. cutöi, n S. «fctir, ii circurucisw : M. ».efei circumeidere : ccfii, n circumeifio. 
B. cMAiAii, n mandatum: M. rcui apparere intercessurus: cr*»i, u munJatum, 
inlrrcrsiio. Vgl. §. 67. 

S. ujiop-xcv», " turbatio. Vgl. ujotjhci Anm. '27. 

S. «Koni, ii decubitus, sopor: viko-th jurrre: M. wkoi decumbere. (Für 
HKo-iK Iltens es wohl ursprünglich hko jk i). 
luitui, ii S. uigredo: hhju nigrum cue. 

X^ofe, n refrigrrium : -xfiofe refrigerare . S. nio, u und ufu> idem. 
uio-vHjiuo-rvi", n sacrifi iit;» : u^vy-u^yu,! adorore : ujui»rrigi sacrificium. 

II. Nomina femiuiua. 

S. juu(, i calor: ojuoa», <>hju calere. 
S. uppt, i vinrulum: *xy> Ugare. 

S. xfcfi.-, : annulus tignntorius: irt tigmre. Vgl. §. 67. T.\. 

uA.A, i* fulgor: S. nrAr'Ar&oA futgere: i*.A (S. rusA), i tplettdor. tpccttlum. 



Digitized by 



c,r, Dieselbe Entwicklung zeigt sich auch bei Stämmen nur nominaler Richtuug. w ie 
\i~\oy, n puer. *\oy, n puer. 

ujAo\ «a denUs. igoA , n» denn. Dass ujAÄ ..im Memphitischen der ge- 
wöhnliche Ausdruck für </e»w, natu) ist" kann auch bei nur einmaligem Vorkom- 
men des Wortes kein Grund sein es für einen „Druckfehler" zu halten, wie es 
Schwartze. K. Gr. §. Anm. 1 S. 307 thut, da ein solcher Gleichklang ver- 
schiedener Stämme gerade im Coptischen häufig ist. Vgl. Anm. 27 Sehluss. 

Als einige allgemeinere Gesichtspunkte ergiebt sich aus einer solchen l'eber- 
sicht, dass die Noraina masculina welche wie ihr nackter in verbaler Richtung sich 
bewegender Stamm auf Hinlerbaubildungen erster Galtung zurückgehen, am liebsten 
die Modifikation des Nomen abstractum sich bewahren, wahrend die Feminina mehr 
das Einzelne. Concrete darsteilen und, indem sie sich in solcher Weise die ursprüng 
liehe Bedeutung dieser Hinterbaubildung (§. 36) noch bewahren, den kurzen Vocal als 
den älteren und daher mit dieser alteren Bildung des Femininums mehr übereinstim- 
mend, gerne festhalten. Diese beiden Punkte gaben uns einigen Anhalt zur Ver- 
mutung des Geschlechtes einiger Nomina vgl. <j. m. 71. Dass aber auch hierin, 
wie überhaupt in dem im Coptischen herrschenden Verhältnis« zwischen voculischcr 
Entwicklung und Bedeutung, keine gleichmässig wiederkehrende Bildung herrschi, 
eine solche vielmehr in der Thal nur ausserhalb des Stammes, nicht innerhalb 
desselben vor sieb ging §. A, beweisen Formen wie sie §. 7. r >. M ff. zusammenge- 



stellt sind. 
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1> »Nominum linguae eopti.ae <pi;»e sit per ouims gradus origo» et tormatio com» 
parationo cum aliis iirtguarmn fimiliis in.-titutu do.vatur«. Bei der Behandlung dieser 
Auf^nii«' schien es mir mehr auf eine Verwerthung des bereits gesammelten Sprach- 
schatzes als auf dessen Vermehrung im Einzelnen aiuukt>mmcn , Ja sieb die für die 
Bildung des Nomens überhaupt gUltigou Grundsätze auch schon aus dein Vorhandenen ergeben 
müssen, diese alter du« Wesentlichst« sind, und di>' einzelnen Formen y>n dcnscll>en mit- 
einbegriffen werden. Die besondere Aufmerksamkeit welche ich der Entwicklung des 
Voealcs geschenkt habe, rechtfertigt sich au* der eigenthümlichen Stellang welche dieser 
im coptiscuen Sprachstamni einnimmt und welche die Betrachtung desselben für das was iu 
der Sprache überhaupt möglich ist, su anziehend macht. Die Resultate aber, welche 
sich für dies Letztere ergeben, scheinen mir für eine linguistische Untersuchung immer 
daa Wichtigste zu sein. — In Betreff der Verwerthung des Ilieroglyphischen bemerke 
ich, das» sich aus deuistik-n für eine Untersuchung wie die gegenwärtige, bei welcher 
es auf den genauen Wortlaut ankommt, weniger ergiebt als man wohl erwartet, da 
die Lesung des Hieroglyphiscben noch nicht so weit fortgeschritten ist und es auch 
wegen fies besonderen ihm eigenthümlichen Charakters einer doch immer wisentlich 
Bilderschrift gebliebenen Schrift, wohl nie sein wird, dass die consonantische sowohl wie 
vocalische Ausspruche eines Wortes in allen Füllen so fest stünde , tun einen sichern 
Schluss auf ein causales Verhältnis* zwischen Aussprache und Bedeutung d. h. auf die 
grammatische Bildung des Wortes zuzulassen. 

2.» Die Beschreibung dieses ganzen Vorganges hndtt sich a. 0. §. 2 ff. Die Defi- 
nition lautet: »Ist der Wortbau der Art das* an dem als fester (irund Tome hin ge- 
hetzten Stamme eines That- oder eines Namouwortcs die eine oder die andere nähere 
Bestimmung sieh durch Wurzeln oder sonst durch Wörtchon ausdrückt welche stufen- 
weise hinten antreten, so nennen wir dieses den Hinlerbau, da das Wort dann von 
einem vorne gegebenen festen (irunde aus Bich nach hintun zu stufenweise erweitern 
kann und der eine feste Grund vorne hier alles tragt was sich je nach der Beihe der 
Begriffe ihm hinten nnhüngt« (S. l. r >). »Der geradeste Gegensatz. :»u diesem Hinterbaue 
ist der Vorderbuu, nach welchem die näheren Bestimmutigen dos als Grund dienenden 
That- oder Numeri wo» (es nach vorne vorgeschoben werden, und zwar wiedenim wenn 
es mehrere sind ganz, nach der Stufenfolge der Begriffe, so dass was dort immer wei- 
ter nach hinten sich drängt , hier sich in dersollten Reihe umgekehrt nach vorne hin- 
schieben muss* (S. 18). 

■i) Vgl. hierüber die von Ewald gegebene ausführliche Darstellung des Verhält- 
nisses der vier grossen Sprathstitmmo zu einander in seinen Sprach winteateh «/dicht •» 
Ahhumllwigtn II. S. 71 ff. 

1) Ewald, Spr. Abh. II. S. 73: »Unterbrechung und neuer Ansatz <!• r geraden 
Entwicklung [des Wort- und Sutzbuu's] beruhet ebenso wie ein Stillstand und Blick- 
fang, welcher vor der Erreichung des höheren Zieles, eintrat, auf geschichtlichen Wau- 
delungcn und Wanderungen oder gar Umwälzungen in der ältesten Menschheit«. 
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.") So mtmem iic'i bei <1.t Bildung des Fartieipiuin« S- 32 ff., de* Femininum!« §. 30 ff. 
umi des Plurals g. 4:1 ff. 

I'») So U: nach Ewald (S/w. A(>h. II. S. C ff.) der in geradester Linie sieh iu 
strenger Gh-chmas.-dgkoit entwickelnde Bau des Nordischen ein, !*"■ d^e seim-r dnreii die 
Wohnsitze der es spreebiuidcn Völker bewirkte Zurückgezogcnheit vsi andern Sprnch- 
stümmcu und .seiner Unberührt heit von den geschit - Ii t liehen Bewegungen anderer Völker. 
Andere Beispiel«; fuhrt Schleicher i Sprachen Europa« S. 10) an: »Wahrend Sprachen, 
wie z. B. die romanischen und germanischen ( unter diesen v.umal die englische) eine 
reiche LieM-lndit.; gehabt tmd aus •cronlcni Ich viel in sprachlicher Beziehung verloren 
haben, hat sich /. B. iks Litt, mische, die Sprache einer Nation . die we,ler eine reiche 
Geschichte noch l.itiei „l ur aul weisen kann, in merkwürdiger Ursprünglichkeit ei halten. 
Auch d:e ebenfalls noch auf einer idteren Stufe steht aden slawischen Sprachen zeigen 
deutlich , uass sie Sprachen eine* Volkes sind, dessen ge ehichtliche Lutwickcluug noch 
nicht der Vergangenheit angehört. Da« Norwegische auf der von allen geschichtlichen 
Bewegungen frei geblielieuen Kolonie Island ist dun All nordischen im Foruieureiehthum 
UvA ganz treu geblieben, d.W mehr in die G. sehichto des Kontinents verflochtene uui - 
wegist he. ilänis !ie und schwedische Volk dagegen redet eine Sprache, die sieh weit vom 
alten eni lernt hat. Grosse Epochen in der Geschichte haben rasches Herabsinken der 
Sprache rm Folge. Die Völkerwanderung bedingle einen rapiden Spracliverfall bei Ho- 
maueti umi Geraumen«. Was es mit dun »Herabsinken der Sprache«, und dem »Sprach- 
verfall« für eine Bewandniss haue. i»t weiter unten (Aiun. /.u Sab: lü) besprochen. 

~> Dies Verhältnis« tritt besonders deutlich hervor , venu mau die Gründe warum 
andere Völker von 'ins •iem Einilus» unberührt bliebe« mit »Jenen vergleicht, wvlviie bei 
«teil Aegvptern eingetreten sind. Dort liegen s'o durchweg iu der du ich die Natur des 
Landes gegebener: Abges» hlosseiiheit, so das« »Jcr grosse Zug der Weltgeschichte mit all 
seinen umgestaltenden Hinflössen an ihnen ohne sie berühren zu können vorüber rauschen 
tiiitsste. Bei ilen Aegvplern war es ainlers: sie wunler. \ \\ dun berührt, ab r sie schlosscij 
••ich mit vollem Bewust-iu geyen alle Kintlüsse ui, und bewahrten das bei ihnen all- 
mählich herrschend Gewordene mit -tn-ivr (.'omepten*. Kino ItückwirkuiK.' auf die 
Sprache i..t die g.uu natürliche Folge , unter gleichen Verhältnissen in gleicher 

Weise wieder h-rvortreten mnss. lud «•> sehen wir in der Thut die Sprache der Chi- 
nesen . selche sich gleichfalls mit vollem Bewusstseiu gegen die Ausscnwck al'selilosseii, 
auf einer so llüchst alter thrimlicheu Stufe Ix'lmrreu. Wohl zu beachten hierbei ist dass 
gerade »Lese beiden Völker von Allers her hochgebildete gewesen sind, da-s also ihrem 
Verhalten der Ausscnwelt gegenüber ein ganz ander s Gewicht beizulegen ist als dem 
jener anderen Völker, seihst wenn es bei diesen aus inneren, nicht aus rein liussorlieben 
Gründen ent-primgen wäre. 

Hl Hierher gehört luwutlmh die sogenannte Fassivbildung durch I . mwandluiig des 
im Activum vorhandenen O-Laul es in »las nach dieser Annahme das l'assh uu» charakteri- 
sirende h. Vgl. Schwänze, K. O. S. 1 '.'*>. '150 0. Allein es ist weder an den O-Laut 
die activo Bedeutung geknüpft, noch tritt mit dem statt desselben erscheinenden it un- 
abänderlich »las I'a-sivum ein; es lindet sieh vielmehr »he aclive wie die passive Be- 
deutung bei jeder von bei. hm Formen und oft b-i beiden zugleich. So hat. um Uli 
jede Möglichkeit mir ein Bei-p',. | atizutiährcn, tob . i mfe nach l'eyron sowohl die Be- 
deutung »iytllo <>/>»''trnarc wie die tig.'ll« o'<.,i' ; /n«ri'. umi com tu gebraucht nach Schwur: /.e 
p. l'J-i den o-Laitt •jerade für »he ji.o-ivo Bedeutung «vcrgl. ferner S- 17« hm S. 175.1. 
führend für die active M. Ii, «-.um, S. ouinr, cun anwendet, jhii endlich heisst 
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ci>ensowohl a/'tronture wie o/hkoiuU. Vgl. l'evron s. v. Wo aber derartige Unglei.-h- 
tnltesisjkeiten, nnd keines* egs '••l,.,s verein;*!: , vorhanden sind, kann vou Bildung im 
grammatischen Sinne kmn« Kcdu sein. 

!>) Vgl. Ewald, (irsrhichtr <h-* Volkt* Isn«l 1. S. 72 Anm. 1 : ». . . . wenn 
die «emi tische Schrift (wie ;t'.l<'i-fljij._rs glaublich » von der i'U/l*' ; hr "i einen ilnind- 
gedunkon (nämlich dm das* der Anfang des Laut.. - des al*ubildcndcn Gegenstandes als 
Laut/Richen gelten v.lltc) entlehnte, ho erhellt sie sieh dun-h ihren andern (das* der- 
selbe Laut nur immer durch ein Bild darzustellen sei) unendüi a weit üWr jene und 
wird dadurch erst in der That eine reine und in aller Kürze gen Ii -ende l. mitsei, ritt «. 
Vgl. el>d. II, S. S. 

10» So erkliirt bereits Ewald (&W/.V'j.-..; <i,r ,jnt**tn j'höwIiseUn Imchrifl eon .S.W.m. 
Göttiugen I85fi, S. 11, Anm. 2) die Schreibart n t'lr die Aus-pr.tehe < n als :. zerstreut«-., 
t cnerbleibsel ans der Wurt- und Sv ibeu-Bil.lerschrift « der Aes'vpier. Dies* an. Ii *>m-i 
besonders im S .»Indischen Dialekte «ehr häu:ige Erscheinung lituiet in diesem Zusammen- 
hange ihre volle Erkhi r:ng. K- gehören dahin edle die Falle, in welchen scheinbar ein 
ganzes selli-Mmliges Wer' ohne Vncal bleibt wie oiacju r»<jin . welchem ein M. «« ujeu 
7.nr Seite steht,, jus, n H. tt'.tnm, wouebm sein,;) im S und e| , M. jfint, ti. »ich 
findet. IlSnfig tritt zur Andeutung des Wales, dessen Kryntumig den: lie.4itn.bn f« her- 
las sam bleibt, dns Zeichen * oder — ein, wie in nu|c, neben Weichem rÄjMc vorkommt 
(Sr hwartze. A'. rV. X. 2ol) 

1 i i Diese-. Vei hültniss ist als factisch bestehen l auch v-.i» l'e\ ron anerkannt und gab 
uen Grund zu der von ihm befugten Anordnung seines Würterhuehs (Truefa'i.i XVII ».», 
wenn er auch geneigt ist eim-n Tlieil der Abweichungen den »ini|>nt<lenlibus aman'imsibi.s . 
zuzuschreiben, f'ie . onsonantische Wurzel berr. teiltet, er als r »enus. die verschiedenen vm.i- 
liseben Aussprachen derselben als dessen species . ohne sieh jedoch Uber das Vorhanden- i 
sein «sler Nichtvorhandensein einer tausalen Einwirkung der besonderen voeriliscken Aus- 
sprache auf die Entstehung .1er Bedeutung näher zu erklären oder dessen 1 «sondere 
Verhältnisse, falls er es wie uns seiner Gleichstellung des ( optischen mit dem Semitischen 
wohl hervorgeht anerkennt, im Einzelr/in auszusprechen. Und doch gmbt gerade eine 
nähere Betrachtung der in seinem Wörterbuch so klar zu Tage liegen len Zusamnicn-t. • !- 
lungen von Wortformen und deren Bedeutungen den augensi heinlii lr-ten und Utk lest lie- 
gendsten Beweis ftür uns. vn Versuch einer Darlegung dieses Verhältnisses. 

12) Dem gemäss bildete jeder der »ier grossen Spruchstäiume das Verhältnis« des 
Vocals zur Bedeutung des Wortes in ganz. cigenthümlieiier. seiner jedesmaligen be -> n leren 
Beschaffenheit entsprechenden Weise aus. Am vollkommensten hat die Mr glichk. it den 
Vi.i.al für den Ausdruck der Modifica: innen der B.sleutuug des Stammes zu benutzen, 
das Semitische ausgebildet (vgl. Ewald, //. S. L. g. 4f. 41«. ll»7W dt, während 
das Mittelländische nur einzelne Analogien bietet (wie im Deutschen den Ablaut, wah- 
rend ('miaut. Brechung und Schwächung rein laut liebe Vorgänge sind , die sich m 
ganz selbständiger, die Bedeutung des Wortes nicht causal berührender Weise voll- 
ziehen) . das Türkische dagegen zu gleichem Zweck Wechsel von Consonanicn anwendet 
(ebd. g. 4/ Anm. lt. Doch weist gerade da« Türkische noch etwas Acbnliehes auf. 
di. sogenannte Voealhurmonie , w. Ichc darin besteht, dass die Färbung der Wale der 
rt!t->rhegritie sich mu h der des int Oberbegriff gegebnen Wale» richtet. Dies hat zwar 
..mächst seinen Grund in der iils rwiegendcn Wichtigkeit des obcrliegrifftw, ™ l ;l,XT 
nur dadurch möglich, dass auch im Türkischen wie ursprünglich wohl in der Sprache 
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Überhaupt die Bedeutung eines Wortes nicht unmittelbar in der besonderen Färbung 
«eines Yocales liegrliudct ist, sondern, als wesentlich au den Consonnnten haftend, auch 
duun noeh dieselbe bleibt, wenn die Flirbung des Vocalcs dureh irgend welche rein laut- 
lichen Verhfiltni-.se eine andre geworden ist. S. Ewald, .S;<. Ab),. II. S. 2'J f. Vgi. 
Si hl ei« her. Sprachen Europa* S. 63 f. 

Du jedoch eine laut liehe Ver-innlichung silier der möglichen Moditieationen eine- 
Stammes zur Zeit de- Hinterl-au's theils überhaupt nie entwickelt war, theils in J essen 
jetzigen Trümmern nur noch ganz t heilweise und nicht mehr immer mit zwingendem 
Eintluss auf die Hedentung 2) vorhanden ist , nach den Gesetzen des Vorderbuu's 
aber auch mir theilweise und in verhältnismässig geringem Masse »ich entwickelt hat. 
so bleibt, noch immer in sein- vielen Füllen da* deutliche Hervortreten dersel'ncn allein 
der Stellung des einzelnen Wortes in der Rede und der Art seiner Verbindung mit andern 
Wörtern sowie der durch diese klar werdenden Beziehung ütarla-ssen. Line solche Stute 
der Spruche ist jedenfalls eine sehr altcrthümliche. an und flJr sich aber durchaus natur- 
gemäße , d;i da» Wort nicht zur Sonderexistenz, sondern zum Leben in der Rede ge- 
schaffen ist. h.> das» ein Theil seiner Deutlichkeit .sehr wohl ihren Grund in der Art 
seines Auftretens in der Rede haben kann. So kann ohne diiss eine am b nur in J..m 
einzelnen Stumm sieh gleich hleiW'nde Vocoli sinnig die verschiedenen Moditieationen 
des Grundbegriffes in beständig gleicher Weise trennte, ein und derselbe Stamm mit den- 
selben Walen Nomen -ubstantivum (abstmetum wie concretum) und adjectivum so- 
wohl wie Verbum und auch hier wieder activnm wie passiv um sein: die Art seiner 
Verbindung wird was es im einzelnen F.-.II ist , niemals zweifelhaft lassen. Genau das- 
selbe Verhältnis* zeigt das Chinesische (vgl. Schleicher, Sprachen Europa'.' S. 4S i, 
welche» sogar in dum Grundsatz die Keile einen Theil der Kosten für das Verstandui - 
der einzelnen Wortes tragen zu lassen so weit geht, dass es aus ihr die Bedeutung 
di - Stamme:, selbst erst klar werden ltisst. Ware die Fähigkeit hierzu nicht im Wesen 
der Rede naturgemäss begründet , so hatte das Chinesische zu einer reicheren Stomm- 
bilduug fortschreiten müssen ab zu einer solchen welche das Gleichheiten vieler ihrer Be- 
deutung nach grundverschiedenen Stumme gar nicht zu umgehen vermag. Vgl. Schleicher 
a. ('. S. 11 f. Ein ähnliches Sichverlassen "auf die Rede d. h. auf den Ges.unmtsinn 
ist es, wenn in einer Sprache welche »» feine Redt utungsunterschiede durch die Vocale 
ausdrückte wie das Semitische, dennoch die Schrill ohne Vu«ile geschneiten wurde, da 
>ein der Sprache Kundiger (denn für Fremde und Engelehrte wurde nicht geschrielien) 
leicht aus dem nothwendigen Zusammenhange des Sinnes der Wörter das blos in Jen 
Haupt lauten Geschrieben-- wieder erkennen und die fehlen Je Vocalaussproche ergSnwei 
konnte« (Ewald, //. S. L \\b). 

141 Ich spreche diesen Gedanken mehr zur weiteren Verfolgung des in den einzelnen 
Sprachen herrschenden Vorlittltnisses des Vocales und seiuer Entwicklung zu der Bedeu- 
tung des Stamme» uns, als das» ich es selbst unternehmen möchte schon jetzt einen der- 
artigen Versuch zu wagen. Die Wichtigkeit, einer solchen Betrachtung erscheint mir 
fttr die Erkenntnis.» des Wesens der einzelnen Sprachen wie der Sprache Überhaupt nicht 
al» eine geringe und sc- hat mich bei der näheren Betrachtung der Optischen gerade 
diese Frage gefes*e!t, nachdem ich auf sie durch den Versuch die Nominal! .ildung des 
Optischen zu erklären geführt worden war und ich bald erkannte das» hierfür gerade 
in dieser so höchst eigcnthttinlieheu. in ihrer Bildungsart so sehr von den uns gelüutigeivn 
Sprachen abweichenden Sprache die Entwicklung des vocalischen Lautes und sein Ver- 
hältnis» zum coirsL.ua uti sehen Stamm die einzig sichere- Richtschnur abzugeben vermöchte. 
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um einen systematischen reberblick Uber die Können, unter welebeu das eoptisehe Nomen 
auftritt, geben zu kiiuneu. 

l.Vl Der Hülfsvocal ist seiner Natur entsprechend immer der minder betonte Voeal. 

16) Der Stützvocul ist in; Gegensatz zum Hülfsvocal immer der voll betonte Y.val 
eines Wort ganzen, einer lautlichen Einheit, welcher unumgänglich nothweiehg ist nm die 
Augsprache des Wortes überhaupt möglich zu machen oder ihr doch den festen Halt zu 
geben, dessen jede selbständige Wortetnheit l»cdarf. Kr ist also der für den Chili akter 
einer Worteinlieit wesentliche Laut und es ist daher natürlich dass er an der Stelle des 
Worte* laut wird, wo der dessen Besonderheit kennzeichnende, durch sein Anftr«-*«n in- 
nerhalb der Hede bedingte Charakter am schärfsten hervortritt. Daraus urkliirt es sich 
wie der Stützvocul aus dem St;innne gleichsam heraustruten und in die nur dem be- 
sonderen Auftreten des Stumme*, entspringende Bildnngsaylbe üWrgehcn kann, theih so 
dass der ursprüngliche Sttttzvocal ganz unf_:egcl*n oder doch auf einer, blossen Voenl- 
ansto-s zurückgeführt wird, wie noch manchmal in der alten I'luralbildung (§. 47), 
z. B. con M. S. c*>" B. frattr: cunoy M. cuicy S. 15.; juuiit via: au i uioyi ; com, 
/«/ro: ciiMUoyi ; ujoaa gener; tyjuuioy u. a. — . fheüs so dass der \*<wal Wohl bleibt, 
die Betonung jedoch auf die in diesem einzelnen Kall wichtigere, die allgemeine Rich- 
tung der Bedeutung welche der Stamm giebt , vereinzelnd moditicirende Bcdeutungs- 
sylbe übergeht. Vgl. Aum. 22. 

17) Wie wenn zwei Wörter einen neuen Begriff bilden und diese Begritfseinheit 
dadurch ihren Ausdruck findet, da-ss die Wörter selbst zu einer Lauteinheit welche nur 
einen voilhet outen Voeal hat , zusanuncnlliessen. Alsilann gieht das voranstehende 
Wert seinen sei* *t lindigen vollen Ton ab, und dies linssert sich hfluiig darin dass statt 
des is-i dessen besonderem Vorkommen bereits gedehnten Voeals ein ursprünglicherer 
kurzer Wal (g. 11. 65) wieder hervortritt. So in cft.p**.MO-r'.V »pina amrli: coyfi 
ipina. 4*MLoy'\camehi»; *«.tcÄju*.y nuttrüMa : *u«Teß occitün; auwy mater. Vgl.Anm.22. 

1K| Dies ist der wirkliche Grund flir die im (.'optischen so häufige Erscheinung 
welche Seh wart ze (A". Grammatik S. 3 1-1 f.) als »Versetzungen von Voealen und Konso- 
nanten zugleich« bezeichnet. Wo von Versetzung die Bede sein soll, muss die eine 
Reihenfolge die ursprünglichere und natürlichere sein : hier aber ist jede Stellung des 
Stützvocils eine gleich ursprüngliche und natürliche, weil sie in ganz gleicher Weise 
dem Zweck entspricht, welchen er zu erfüllen hat. »Versetzte wird also nichts, wenn es 
t. B. (vgl. Schwätze a. O.) M. can-ion und ne un, S. uion und muii lautet, oder M. 
ctoa. S. cfcoK und cofea: die Reihenfolge der Konsonanten bleibt dieselbe und sie allein 
sind für die Bedeutung ursprünglich wesentlich; der Voeal ist es weder seiner Färbung 
noch seiner Stellung nach ursprünglich, sondern ist es, wo er es etwa ist. erst geworden 
(g- 7. Vgl. g. 38 Anm.31»)- Eine andre Krage ist die, ob da Wo die Reihenfolge der 
Konsonanten selbst eine andre wird, wie wenn S. c-*uui M. t-xtyu ausser S- rnim vor- 
kommt , von einer wirklichen »Versetzung« die Rede sein kann. Mir scheint dass 
man auch hier sagen niuss , nach dem Gefühl dieses Volkes hat die eine wie die andre 
L.intverbindung dem auszudrückenden Begriff von Aufang ;ui in gleichem Masse ent- 
sprochen, so das., es sich für keine als die allein gültige entschied, wie es sonst d.-r 
Kall gewesen ist. Vgl. Ewald, //. S. L , g. 78c. — Die von Schwartze a. 0. 
g. ü77 als » Versetzung von Voealen allein« angeführte Verschiedenheit in der vocali- 
schen Aussprache desselben Stammes beruht gleichfalls nur auf dem verschiedenartigen 
Auftreten des Stützvoeals , weiches jedoch in der Weise dass der Wechsel von Voealen 
und Konsonanten in gleicher Reihenfolge bleibt, seltener ist als .Lt zuerst angeführte Kall. 

7 
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11»l S.i ist, midi im Semitischen nogar noch in der uns überlieferten sein»« sehr 
w«it entwickelten Gestaltung das Verhältnis- immer noch so »da.»» in den ältesten und 
meisten Gebilden der Sprache die Voeale meist sehr kurz m:d lein sind-* (Ewald, 
//. 8. L. , t [U\. 

20) Diex-Uie Wirkung zeigt sich z. B. auch im Hebräischen : »Der Ton hat. an seiner 
eignen Stelle eine »tarke Neigung ursprünglich kurzer« Voeale zu dehnen« Ewald, 
II .S. L. . §. Am durchgreifendsten ist dieses allgemeine sprachliche Gesetz im 
Neuhochdeutschen in Einern Verhältnis» mm Mittelhochdeutsche^ zur Geltung gekommen, 
wie wenn wir jetzt Vater für nihd. vat<>r. Leben für mhd. leben sagen, während in 
anderen Füllen in« h jetzt ein Seh wanken La den Dialekten ist. So sagt man in Nord- 
deursehland w-Ai in vielen Gcg.-nden Gras, Grab u. s. w., in Suddeutsehlat'd dagegen 
bereits Gras, GrJ'l). 

21) Es i-t dies «.„w-.lil dann oft der Kail, wenn er innerhalb des Stamme* seinen 
Matz hat. w'.e in -t€i: iHh üigitu», feoÄ : fiui'A x< >>-erc, al.- auch besonders dann wenn 
das Wort «lureh eine limterbauhildung vcrgrüs*«;rt wird und der StUtzvmal de-, ganzen 
Worte- in die*.; übertritt wie liiiuHg bei der alten l'luralbildimg, /.. Ii. bei con , wo 
neben cn^-r U-i its chhy, cnHOf vorkommt. Vgl. Anin. 1 

221 Leber die nothwendig anzunehmende llint.rb aubildung im C'opti*<hen, welche 
mit dem Sehwinden de» Hinteib.ui'? ihre liedeutmig und ihr Gewicht verloren hat, die 
Hiiiterhaubildtingcn erster • >. Uuiig, vgl. 3. 25 ff. Wo sie jetzt in den dort angeführten 
ein/einen Kesten noch erscheint, vermag sie wegen des Aufgebeus ihrer Bedeutung auch 
ihre alte Wirkung nicht mehr auszuüben, und das Gewicht, des Wortes hat sich meist 
in den Stamm selbst zurückgezogen, dessen vocalische Entwicklung alsdann ohne auf 
das noch vorhandene alte Anhängsel Rücksicht zu nelunen fortschreitet. Dieser g.uize 
Vorgang hat rein laut liehe Bedeutung und ist. nur die L"el* rs tmmg eines ausserhalb 
des Wortes stehenden Trägers des Wort gewichtes in das Innere des Wortes. Ein ge- 
naues Analogen diese.- Vorganges findet noch in der uns überlieferten Sprache galt/ re- 
gelmässig stuft. Sobald nämlich zu einem V- .bunt dessen Sttltzvocal bereits verlängert 
worden war, ein Suffixum hinzutritt, nimmt der Vooul alsbald wieder die ursprünglichere 
kürzere «Jestall an, da er in seiner Eigenschaft als Träger des Laut gewicht, s durch das 
neu hinzugekommene Anhängsel glei. hsam abgelöst und erleichtert wird ( vgl.Atun. 15.10.17 ). 
es sei denn das- H.-r Stamm ein mcltr-ylbiger ist und der bereits verlängerte Stütz- 
vocal die letzte Sylta einnimmt: dies bewirkt da-i, indem er die Function des Tragens 
zugleich für den neu hinzugekommenen Worttheil Übernimmt, der verlängerte Vocal um 
»o eher die Quantität bewahrt, wei h- er schon vorher in dem an title für sich bereits 
umfangreichen Lnuto.mplcx eingenommen hatte. Dies tritt besonders bei den redupli- 
• :!r:.-n Stämmen . in. Wie -ich dieses Verhältnis» im Einzelmm gestalte, hat Schwänze, 
K G. S, Um» iL, ausführlich behandelt. Seine iäetischen AugaW-n behalten Utren Werth, 
obgleich sie nur nach ganz fiusserliehen Grundsätzen zusammengestellt sind und von '1er 
falschen geradezu umzukehrenden Anseliauung ausgehen, als sei der Hingste Vocal der 
älteste. Es hängt dies aufs Innigste zusammen mit der falschen Ansicht, vom Verfall 
der Sprache . welcher 7. B. auch Schleicher (vgl. oben Anm. •>) noch huldigt. Die 
Sprache, als da* Mittel sinnlich durch den Laut und zwar dem Urbild zuniiclit möglich-; 
entsprechend das wiederzugeben was sich als Begriff von den sinnlichen Gegenständen 
und deren Beziehungen zueinander bei ihrer Erfassung durch die nur in Begriffen ai- 
Is-itende menschliche Vernunft h»sgelö,t hat, trägt dem zufolge ihrem innersten Wesen 
nach ursprünglich e.nen durchaus -midichen Charakter; zugleich aber hat sie. gomOss ihrer 
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Bestimmung oincn von der Sinnlichkeit losgelöMen Begriff zu \crkör]H-rn. du* BeM rohen 
die* si; zu thuii. das* dieser neue Korper den Begriff möglichst rein darstelle, das» also 
nicht seine sinnliche G eMail als da.- wichtigere Moment, sondern vielmehr als diu nur 
nicht zu umgehende, auf den Begriff jedoch .d* seineu eigentlichen und wesentlichen 
Gehalt hinweisende Mittel erscheine. Au» der Vereinigung dieser heulen Bestrebungen 
der Spruche, als der sinnliehen und «war lautlichen Darstellung der Begriffe, diese Be- 
griffe oiniTS4-its ttWrhuui'T sinnlich wiederzugeben , andrerseits die Sinnlichkeit möglichst 
einschrumpfen, die Ib-griffliohkeit mfiglichbt in d«*n Vordergrund treten zu lassen, entsteht 
diu Veränderung in der Sprache, welche wir Fortschritt oder Entwicklung nennen müssen, 
weil sie den Uebergang von der Stufe auf welcher der sinnliche Charakter der Sprache 
uoeli in vollster Starke ausgeprägt war. las zu der Stufe derselben , aui welcher ihre 
•►cgriftlicliH Seite Vorzugs» läse hervortritt , in seiner .streng' u Notwendigkeit wie diese 
Isedingt ist durch die Natur dessen was zum Ausdruck kommen soll und dessen wodurch 
dieses geschieht, darlegt. l>er Gang der Spraehentw iekluug ist demnach dieser : so l.mgv 
der »inuhehe Charakter vorherrscht, sucht sie jeder noch so feinen Wendung dos Be- 
griffes einen ail:U|uaten sinnliche-) Ausdruck zu geben; sobald die begriffliche S..ite mehr 
hervorzutreten beginnt, crtolgt einerseits Abschleitung der Formen . andrerseits Aulge- 
bung ganze Klassen von Formen und Unterbringung der WortstJimme in Bezug auf 
ihre Abwandlung unter ausbleichende , gleichsam die Gattung darstellende Formen , wie 
im Dtut.-eheu der allmähliche UeU'rgung der ursprünglich der starken Form sich bedie- 
nenden Zeil Wörter in die Keine der sehwachen Zeitwörter, wie im (.'optischen sich all- 
mählich immer mehr der Begriff des Thilters nur noch d> r aus der Zeit des Vorder» 
haue«. . aiso der jüngsten Periode dieser Spruche ungehörigen Bildimg pc-j-, der Begriff 
des Ali«tr..'t ums ebenso des gleichfalls dum Vi.jrdoil.au ingehörigen xtciri- be.lieuen, 
wie im Gegen-aU zu dem Hebräischen die spltf-ren semitischen Spracheu, besonders das 
Arobische, die 1'arG ipia mehr und mehr durch das vorgesetzte n»- bilden (Ewald, 
H. S. {$. lbö'i Arno. 1 S. 410), oder wie in alien Sprachen in welchen er überhaupt 
auftritt, der Dual allmählich verschwindet und sich dem Plural als dein ihn bereits 
unter sieh begreifenden Numerus unterordnet. Vgl. Schleicher, Sprachen Europa'* 
S. 18. Somit ist die an die Kntwicklung bis zum höchsten Formeureiehthum sich an- 
schliessende Formenabsehh ifung nur die naturgemässe FortKetznng der Kntwicklung der 
Sprache. Selbstverständlich braucht eine Sprache uui diese weitere Ktitw n.klung zum 
Hervortrct« ulassen der begrifflichen Seite zu erfahren , nicht erst die Kntwicklung imeb 
d-r sinnlichen Seite hin bis auf den höchsten Punkt durchgeführt im haben IVs ist 
beim Optischen der Fall. So lange die Hinterbaubildung mächtig war. hatte es offen- 
bar da« Bestreben die Modificationen de- Hegriffes m besond- ~"n Bildungen alwuspiegidn, 
worauf noch deutlich namentlich die in vielen UeberreMen noch erkennbare alte Parti- 
cipialhildnng hinweist; ab* aber dieser Entwicklungsgang durch die Umwandlung de» 
H : uter1>au's in der: Vorderbau unterbrochen war, trat neben dem fortdauernden Bestreben 
einzelnen MiKÜricationen des Begriffes einen sinnlichen Ausdruck zu verleihen, zugleich 
auch schon da» Jb-treben ein, alle einzelnen Bildungen unter einige gross* Gultungsh.rmen 
unterzuordnen und »o da» sinnliche Element mit der ihm eigciithümlichen Mannigfaltig- 
keit zurückzudrängen. Hierher gehört vorzüglich die Bildung von Geschlecht und Zahl 
beim Nomen, welche, wie die Ueberrestc der Hinterbaubildung noch zeigen, einst die 
mannigfaltigsten Umwandlungen der einzelnen W nrtstHmme verursacht haben: nun alier 
tritt eine einzige Bildungsweise bei allen Stimmen ausgleichend und vereinfachend ein, seitdem 
diese Bcgriffsmoditieationen wesentlich nur durch den Vorderban ausgedrückt werden ff. < r » : -. 

?* 



Digitized by Google 



52 

Mit der luer gegebenen Scheidung der Entwicklungsstufen der Sprache in «lie durch 
Ausbildung ••in---' grossen Formenreichthums zur sinnlichen Fülle hiiistrelicnd« und die 
durch Abwhletfung desselben sich zur Wiedergebung dm Begriff* mit möglichster Freiheil 
von der sinnlichen Erscheinung hinwendende , füllt auch die verbreitete Ansicht , welche 
null Schleicher (vergl. i>pr. E. S. 10) so furuiulirt : »Je weiter zurück wir eine 
Spruche verfolgen kennen, desto vollkommener finden wir sie«. Die wahre Vollkom- 
menheit einer Spruch« wird erst auf der zweiten 8t nie erreicht. Die in der Regel als 
Molche aufgetaute ist cm allerdings innerhalb der zur ersten Stufe gehörigen Entwicklung, 
nicht aber in der Entwicklung der Sprach« tttorhuupt. Da nun die Kunst Überhaupt ihrer 
Erscheinung nach in der Sinnlichkeit wurzelt, so greift auch die Poesie, weihe sich als 
ihres Stoffes d. r Red« bedient , gerne zu deren sinnlicheren Gestaltung zurück und be- 
dient sich daher häufig alter Formen welche in der einfachen IM« bereits aufgege- 
ben sind. Dahin gehört nun al»er auch überhaupt die bildliche Ausdrucksweise , welche 
die der sinnlicheren Auffassunggwcise naturgemiiss entsprechende ist. Als Absieht und 
mit Bcwusstsein geschaffen findet sie sich daher in der Poesie; als Natur dagegen noch 
)*•; den ungebildeteren Völkern, welche noch nicht fähig sind »seh andere als bildlich 
auszudrucken und deren Sprache noch nichts von ihrer sinnlichen Kraft zu Gunsten des 
nackten Begriffes aufgegeben hat. Dies ist z. B. der grosse Unterschied der bildlichen 
Sprache Ilomer's, dessen Naivetat nicht sowohl in der Anwendung von Bildern als 
vielmehr in deren Wahl und Ausdrucksart, liegt, von der gleiehlidls bildlieheu Spruche 
roher Volker Wie der Indianer, welche in der künstlerischen Nachbildung grosse Wir- 
kung hervorzubringen vermag und hiiulig mit Glück angewendet worden ist. Demnach 
ist das Aufgeben der sinnlicheren Momente um so weniger zu beklagen, je höher man 
die begriffliche AuffaaaimgsweiM» der Dinge schätzt und ihr jede Art der sinnliehen Auf- 
fassungsweise, selbst die höchst« welche sich in der kutut äussert , unbediugt unterordnet. 

2a) i. .t. S. *po<. rfpocxS', »pui*, tfpuiui* »emen; pici. puci, piuci pulvis; efeirtt, 
c&mm'T«, S.. c^Mif M. »puma u. s. w. g. SO. Vgl. ferner die Zusammenstellung welche 
Schwnrtze, A*. O'. S. 147 f. giebt und zwar hier in der richtigen Folge von der Form 
mit dem kurzen Vocal bis zu der mit dem langen, verdoppelten kurzen und verdoppelten 
langen. Es ist natürlich das* in der uns Ul»'rliet'erten Sprach« nicht alle Formen der 
Aussprache erhalten sind, weich« zur Erklärung des häutig als unvermittelt erscheinenden 
Ueherguiigs vom Anfang der Entwicklung bis zu deren Ende dennoch als vorhanden ge- 
wesen anzunehmen -iud theils weil diese Uebcrlicferung doch nur eine fragmentarische 
ist. theils aus den Satz 7 erläuterten Gründen. 

Demselben Dr inge das nach Abfall der ilinterbaubildungen gleichsam haltloser ge- 
worden« Wort wieder auf sein früheres Gewicht, zu rtb-kzu bringen , scheint die zuweilen 
auftretende Verdoppelung eines einzelnen Consonanten sowie die sehr häufige Wiederholung 
des ganzen Stammes, die Roduplieation , entsprungen zu sein. Vgl. §. 85. 

21) Sei Leo M « y er, Vergleichende Grammatik der griechischen und lateinischen Sprach, 
l S. 9t> : >es drängt sich daher von vorneherein di« Vcnnuthung auf. dass in iler aller- 
ältesten Zeit der mittelländischen Sprach« überhaupt nur «t» Vocal. das a, vorhanden 
war, das ledsst in Wörtern Geltung hatt. . womit natürlich nicht geleugnet wird, dass 
di« menschlichen Sprachwerkzeug« immer fähig gewesen sein mögen, unsUhlieh viel« an.lr« 
voealische Laute hervorzubringen«. 

2ö» Daher sie auch an demsel)»en Stamme wechseln konnten: siuntj, n returreeti» 
(toiotmot Hurgerr). lofufc mnjere g. 3u, 3. Vgl pcq g. 27 und Tepc §. öl; ^jopi 
g. 28 und iako g. 51. 
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26) Diese Bedeutung van Hojuq (pedieulus), ausgehend von dem uns in der voca- 
liseheu Aussprache kijji überlieferten Stamm hm movere, so «Inas no**q »in mich .seiner 
Beweglichkeit genuiiutes Huer ist wie pediculiu, nach den Mitteln der Bewegung genannt, 
zunächst nur der >Füssler< und erst dann die bestimmte Art Inseet bedeutet , stimmt 
vollkommen zu dem von Peyronie*, p. 67 angegebeneu arabischen Wort ,y»s , wahrend 
diu von ihm weiter angegebenen Bedeutungen iotralßr] und roi»jo weder hierzu noch zu 
der angeführten Stelle 9. 78,46 t» lSa ' St«'*ht diese letztere Bedeutung dennoch fest, so 
ist sie sehr wohl erklarlieh ; nur ist sie alsdann von dem uns in der voca Li sehen Aus- 
sprach« Rh** überlieferten Stamme km tentbrotwn ernte herzuleiten, eben* > wie im Latei- 
nischen rohigo von der dunklen Farbe seinen Namen hat (vgL rol/ui = rufv*, ferner ruler) 
und im Griechischen levrtfa gleichen Stamme« ist mit tpe^DC, {otv&ut. Derartige tius- 
serlieh ganz gleichlautende Wörter doreu Stämme jedoch gänzlich verschieden sind, finden 
sich gerade im (.'optischen öfters z.B. -xuipn wert und raptrt, *aoj ordert und implere, 
plrnum txtr, xioye , n rplendvr, xxoyt, -r iaeula u. s. w. 

27) Auch c*»ncq, n M. (S. cA.-rfecq, n) tagitta scheint hierher zu gehören; der 
Stamm ist c-vn und c rfc. Die Laute n und ti wechseln auch sonst noch, vgl. oyiu-»f£ 
. der orui-rcq und ofunwi oder o-j-«.*iu perforart. Dieser in der Aussprache -'hon 
schwankende dritte Radical muss sich jedoch auch schon frühe ganz ungeschliffen halten: 
to-xq iiut Dirnentum acutum , von welchem allgemeineren Begriff der Pfeil nur ein Beson- 
deres ist. Zu vergleichen ist ferner «wp, M. cotc, n S. tagitta (hier. STI Chuuip. 
Gr. Eg. p. 76) von dun Stamme c«.+, c*»t jacert. — Auch ujoipcq aeeipiter scheint 
sieh so zu erklären, dessen Stamm jedoch nur in der Form der Keduplieation noch vor- 
handen ist: jy-iop-iep, uj-itp-iuip (M. u)4»cp<ouip) turban und — , " tiirbatio §. s.">, so 
dass gjOTpcq turbator sein konnte, ein Name der den Knubvogel sehr gut charakteri- 
siren würde. Ferner jcw'Arq, n M. aella cameii, was wohl mit gOKJUCC !v pilentum 
camel'nixm trotz dem Wechsel di r den dritten Wurzellaut bildenden Lippenlaute gleichen 
Stammes ist. 

28) Tttuiep ist hiernach nicht wie Seh w ar t ze K.G. S. 307 vermuthet. eine Ver- 
kürzung aus t jüpui obturare ot, welches vielmehr eine syntaktische Verbindung ist. Im 
gleichen VerhiÜtniss stehen sodann auch uj-r<ourp und g-r«wjucpui oder uj i*jupui (ehd ). 

29) Es ist somit nicht zusammengesetzt aus m> und ipi fe*tum agtrt-, mit welcher 
Art der Erklärung aus Zusammensetzungen die Bearl>eiter der ooptisehen Sprüche g;u 
zu rasch bei der Hand sind , und die Ph;intasie geht hllufig »ehr seltsame Wege. So 
sollt^u nach Peyron selbst (cf. oben §. 27) die Copten den Getthal* einen Selbttletrüger 
genannt haben , welche epigrammatisch witzelnde Bedeweise der Bezeichnnngsart der 
einfachen Sprache fremd ist. So soll ujApt^, n venhu rthemen» et urens aus uj&«.p p,r- 
entere und fc*. ramtu (Peyron lex. p. HO.*)) entstanden sein; vergleicht man jedoch das 
von Peyron, Additomenta ad lexicon in seiner Grammatik p. 190 angeführte <rr-xH"\— 
nuu>qp*. rertfi« urtn», so ist es offenbar dass hier dasselbe Wort mit Umstellung der 
zwei letzten Wurzelhäute entgegen tritt; die Wurzel hangt wohl mit »1er semitischen 
3^n torrere zusammen. lieber den üebergang des n in g wie in =n: ujot» vgl. 
Sehwartze, K„pt. Gr. S. 289 §. 312. 

30) Das -n scheint, besonders nach Gutturalen, zuweilen auch in -in übergangen 
zu sein: o-ruigiA: o-r«'? addtrt, iterare; ciop*» (für eiopj»**) : firpj», «iiupg nUueri ; 
fuiHAJL gleich den gewöhnlicheren joik eiligere braucht daher kein Schreibfehler zu sein 
(Peyron Uj. p. 347); ferner noch uiAju: uA atialkrt. 



Digitized by 



54 



dl) Auch in diesem Stemm hat sich wie? hRufig das ursprüngliche -n vor dem Suffix 
erhalten ' Ii. «oi^t. welches jedoch nicht wie es Schwurt /c A' Gr. S. 10+ thnt. 
»o- i oy zu trennen ist. In seiner Wirkung hat es das M. dudnreh sieh bewahrt, dass 
äs 1 seinem Wegfall das o verlängerte -xui-o-f, wahrend das S. es ganz aufgab : s-o-oy. 
Durch aol.ii.i Fälle wird die Stufenleiter der allmählichen AI Schleifung bis mm gänzliche ti 
Wegfall der Hinterbaubüdung sehr deutlich mal mancherlei was sonst nur als willkürlich 
erscheinen emsstc, teilt, nun in seiner GvfWtziiuis.dgkcit hervor. 

;>2j Die Form -lOTntc beweist dass das n wur/ethaft ist und dass e* sich in mioy, 
n nuxui wie auch -on,t (vgl Anm. -7) nur abgeschliffen hat. 

!t:J) Der dort weiter angeführte Fall cocp-icp i. s. w. ist natürlich nicht so ent- 
standen, wie doit behauptet wird, da.ss vor den aus zwei l'onsonanten bestehenden Stamm 
willkürlich ein dritter getreten sei; vielmehr liest cht der Stamm aus drei t'onso- 
ii;uitcn, von welchen bei der Kednplieation nur die leiden letzten wicderimlt werden, 
in welchem Sinn wir U-reits oben Anm. 27 das a. <«. gleichfalls angeführte ISeispiel 
u|«op'trp M. nenutzt haben. 

:{•}) Wie weniL lateinisch A<a;oi, »w/nr.1 , rolumen in ganz gleicher Weise komme, na- 
hirr . e»/«»-.. im Frun .sischeil werden, währen*l doch nur das t \»n «a'ure Kesl der 
Fem'uüneüdang -' . .".der wenn viqnu» (impium' und h.pia ganz gleich iVj.ie werden. 

:JÖ) Daher sind im (.'opt i In n alle die mit cc-, ct- gebildeten und von P<yron 
iiamer besonders angefahrten Formen keine wirklichen Partkipia, sondern nach dem .Sinn 
und Willen der Sprache nur relative Verbulausdrtl' ke, welch.' wir jedoch leichter und 
eii:'ai lur mir dem Participium w n dergol»en. Häufig tindeii sich gerade in dieser Ver- 
bindung nllc Purn -pialbildiingen , jedoch stets in ihrer wieder ganz verbal gewordenen 
Begnd'r-ru htutiL' . wie dem. »qs-pHo-ri. obgleich i-s dem griechischen >(*(ür entspri. Li . 
dennoch zunächst nur heisst : irtlcher giegt. l'eber den Worth und die Verwendung dieser 
Bildung für ilie bezügll 'ien Zeiten vgl. Ewald . Spr. A>>h. I §. 23. \\ irkliche l'.triicb 
pnübtldute: ist dagegen dio Vorderl.md.il.hm.' • i - §. hl. 

dt») »Jan/, luialeg wiederholt sich eine solcJu- doppelte Art .1. i Ab- hlcifung bei d'T 
-SUf/. gleichartig zu-ammeng. setzten Plural eudung §. 14. Aehnüch« > findet sich mich in 
andern Sprachstiimmen. /.. B. Iiei der ("uusntivbildung -tur (-/lue) im Türkischen (Ewa)d, 
>>• Ahh 11 S. 27) und bei der Femininendung im Hebräischen (II. S. L. %. 17.!/.; 

:i7i End auch wohl in der An«sprn. he , da dem Mentphitiseh'-n Or.omati..pi>etikon 
iui, ii «Minna das gleichfalls onorn ilopooti-a \-y S. oui, et* und i*. entspricht, dessen ri- dem 
gewiss überall gleichen Klang des Es- Indes entsprechend Wohl immer der letzten Schreibart 
i«. gemäss ausgesprochen worden ist. 

:<S) tlewiss aber ist ctub i nicht aus cuitm und jhi cor zusammengesetzt, wie 
Pe y roll 1*4. p. 217 glaubt , welche Ausdrucksweise für einen so einfachen He grill' eine 
höchst gesuchte und gezwungene wäre, während sich die Form als Participium einfach 
und natürlich erklärt. Kine wirkliche Zusammensetzung mit gHi ist dagegen n^m, 
auch «A.H-S ge.schrielvn. mUrrieor», au.- *in rthertri -and gHT cor nach §. 60. Auch 
ncnir» wird für eine solche gehalten , ans tu.fe tlominus und wi; thminr« er/Ii* sc. 
viel ab pnttli-n*; doch scheint auch da- gesucht zu sein. 

:ji)| S'i bieten von dem Stamm uui<Vc rutupi, urpnrari l B. «H<e «cintii, M. '^uesi 
rumpere) die verschiedenen Staden der Femitiinbildung verschiedene B grirT-modifieatioiieh 
dar: UAgcc, -i nputum, ursprünglich »tparatum, «*o» Awtgrachitdune; no«*, «n ghhae ilas 
ist .lie Brudulib-ke der Erde welche vom Pflug gebrochen wird; n^-Tc, no*c, nuitf»:, i 
fragmmt'tm ligni. tiMtir, icilu; m. sind ursprünglich gmp i , i (opui-i, x) und opui, •: 
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§. 42 von gp (gpiuo-j- §. 35) ttiliare nur rtillmorium , ersterus aber wird für torculur, 
letzteres für /iimax, conßatorium gebraucht; kmu, -i sepultura und r.ec, nuic, i 3!* 
stptUcruia von kcc catiaver curare; uj*v.tc , *i catudU und ujiu^- , i puleus, fovta 

von ujc t cxttiWei-e, eaetitre. Es ist da-selbe Verhältnis* welches l>ei der an verschiedene 
v«cainche Aussprache sich anknüpfend*!» verschiedenen Bedeutung obwaltet §. 7. vgl. z. Ii. 
die von Schwartau», K. Gr. S. 165 gegebenen verschiedenen Bedeutungen der ver- 
schiedenen Foraien den Stammen oyui-i. 

40) Der sehr wiche Laut des Halbvokals oy löst sich gerade im C'optisclien hauti- 
ganz auf; .so z. 13. am Anfang des Wortes o-fcuuic : uuac irnmrrgr.r*; vytn: ui pigmis; 
o-ro-ig tufneaiio: ui*g suffocitre; lyypo : S. ppo r< ; »Y n0 T : ,,N T *'""«» ein bei dem- 
sellwn stehender Voial Mit natürlich mit ihm: «yycpH^: pt>.-T jhj, es sei denn duss er 
zur Stütze der folgenden Laute erhalten oder gleichsam neu geschaffen wird : aycxpwox s 
«••xpiuöY limina. Zwischen zwei Lauten wie im obigen Falle wird es aufgelöst bei der 
Verkürzung der Participialbildung §. 34 nnd der Verkürzung der liuralbiidiing g. 4M. 

41) Uns nur einen ganz leich'on Hauch liezeichnende o, welches sogar den grie- 
chisclien Spiritus lenis wiedergelien konnte wie in gipHniuoc tili itQijvtxos, gmu für tfx»;, 
fiel sehr häufig gerade am Anfang des Wortes ab: omA-*, o'\o<\ci< : 'Xo'fXc'f ulhatrtrt ; 
S. j>JvTnp: II. <vv>np maileus. Andre Beispiele bei Sehwartze, A1>p. t/r. g. 372 S. 
312. sowie in den folgenden gg. Beispiele vom Abfall des g im Inhmt und Anstaut. 
Eine andre Erklärung des g*n, als zusammengesetzt, aus dem * Indefinit ul-Stamm rc, 

und dem » luden nitivum »n, n«, siehe bei Schwartzc, K. Gr. g. '.»1 S. 380. 

42) Einen ganz analogen Vergang weist das. Hebräische in n'rN auf, welchem Amin. 
oiVeii, Aeth. eüü oder *W> gegenüber steht; und in einem einzelne»! Fall ist « sogar zu 
btj verkürzt Ewald. Ii S. L. §. 1S3«. Vgl. dessen Erklärung der grasen phöM-ischen 
Jnsrhrifl run HitLm pj. 4 7. 

43 1 Wie dies in ganz gleicher Weise gesa hah, als beim Uels-rgang des Lateinischen 
zum Romaniäehcu die Endungen des ersteren für den Ausdruck der Beziehungen des 
Neimens in der Rede ihr tiewicht verloren und z»un Ersatz dafür der Artikel aus einem 
Pronomen geschürten wurde. Vgl. hiertlljer S e h 1 e i c h c r, Sprachen Eurvpci« S. 1H. l.">4. 

44) Alle drei Laut«, n •» n , erhalten zum Behuf der Aussprache einen kurzen 
Hülfsvoeal. e oder i (vgl. die Zusammenstellung bei Schwartzc, K. Gr. %. 65 S. 352), 
welcher jedoch keineswegs auch in der Sprache fehlte, wenn er in der Schrift nicht vor- 
handen ist < An»n. 10). Nur wenn ein Yucal das folgende Wort beginnt, welcher dem den 
Artikel bildenden Cons> .nant« n als Stütze dienen kann, bedarf dieser keines besondt-rt 
laut werdenden H Ulfs vo< als, z. B. n*.A©r aus n and «>'Aof puer entstanden. 

45) »tvxiux, n prineeps ist daher keineswegs bloss synonym mit -xvu-x, n prineep* . 
laude sind vielmehr zu dieser Bedeutung auf ganz verschiedenem Wege gelangt, »um. 
eigentlich caput, ist einfach bildlich uufgefWt jn-iiuq»; »mihi aber bedeutet, wie *>inui©T 
Einheit von Bergen und daher Gebirg, so Einheit von Häuptern und erst dann der dessen 
charakteristische Eigenschaft es ist, eine solche in sieh zu vereinigen und der als ihr hV 
prttsentant gleichsam sie selber ist, — Die immer von einem in nominaler Hichtung 
sich bewegenden Stamm ausgehende Adjectivbildnng durch vortretendes it-. wie itRuigi 
igueus von Riug-r igni», und sogar !io«hi justus homo, könnte höchstens insofern hier- 
her gerechnet werden, als eine ursprüngliche Verwandtschaft des oben besprochenen it- 
mit der hier wirkenden, im Coptischen die weiteste Verbreitung und Anwendung findenden 
Partikel u anzunehmen wllre. 
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46 1 Von der gleichfalls den ursprünglich sieh in verbaler Richtung bewegenden Begriff 
als an einer Person haftend darstellenden Bildung durch vortretenden et - %. r»? unter- 
scheidet sich dies,- Bildung durch peq- wie im Lateinischen die Bildung auf -u>r v - 0 n der 
des Participiuun auf -n«; so ist c» aiAinec /Vm<rr««* d. h. einer welcher in einem ein- 
zelneu Füll wuchert., pctfxiaiHC« dagegen feneratnr d. h. einer zu dessen Charakter es 
gehört zu wuchern, so dass sich diese Thfitigkeit bei ihm beständig wiederholt. 

17> Ursprünglich hatte selbstverständlich das pt?j- auch seine seil »stündige Bedeutung, 
welche jedoch, als e> in der oben l«sehriebeuen Weise für den Vorderbau verwendet 
wurde . ganz aufgegeben ward. In seiner vollen Bedeutung und nach dem besetz der 
Zusaimn. invi hung §. 60 verbunden, findet e* sieh noch in Fullen wie p»-*|ujouurr s Drei- 
tnachung«, »Dreitbeilung«, und der sDreithoil«, »las »Drittel« sollet §. 27. Hier i, raucht 
der die Besonderheit l«zeiehnete zweite Theil dei Bildung sich auch nicht in verbaler 
Richtung bewegen zu können, wie es bei der Anwendung des pc«|- als der VorderWu- 
bildung noth wendig ist, und das pc-j- selbst konnte, was es als eigentliche Vorderhau- 
biMung niemals kann, mit dem ursprünglich gleichlautenden -repe- wechseln §. 27- 

48) Denn auch die verlüde Richtung eines Stammes erhält jetzt ihren besonderen 
Ausdruck welcher die anderen ursprünglich im Stamm enthaltenen Modifi -ahi nen des 
Begriffes ausschlief.!. Hierzu '(«nutzt die .Sprache gleichfalls den .Stamm p, jedoch uhne 
jede Spur eine- Hinbxbuuhildung wie sie sonst noch an diesem Stamme sich zeigt 
(ipi, ripe 1 , und stets mit einem den fonsonanten vorantretenden c, welches theils c 
geschrieben, theils durch die Bezeichnung — oder—- Uber dem Stummconsonanten an- 
gedeutet wird. Zunächst wurde es in seiner ursprünglichen Bedeutung faeere in syntak- 
tisch -t! Zusammensetzungen wie in nein obigen pne-rooof mahtm faerr, ungewandt. 
Durch eine solche Verbindung mit einem Object bewegt sich der Stamm vollständig ent- 
schieden nur in der vert il n Richtung, so das» die ModiHcution des "fhatnoraens einer 
besonderen Andeute ig bedai f. und diese tritt nach dem 'leset/, dieser Periode durch pcq- 
ein. In dieser Weise gebraucht, steht also das cp- anderen selbständigen Stammen ganz 
gleich, wie «bin -sc in pc-rxc uci ooot locutor malt. Ganz andere Bedeutung gewinnt 
es jedoch vor Stämmen welche entweder noch in nominaler und verbaler Richtung auf- 
treten oder nur noch in nominaler, ihrem Begriff nach aber auch in verbaler sich ur- 
sprünglich bewegen konnten. Da nSnüieh cp der Eigeiithfimlichkeit des (.'optischen ge- 
mäss lAunt. 12) nel«n jaeere auch firri bedeuten konnte, so wurde es in der abge- 
schwächten Beileutung von werden und »ein (vgl. Ewald, Syr. Alh. I §. 22) zunächst 
auch von solchen Stämmen 1 «nutzt . welche an und für sich nur nominale Bedeutung 
halM'ii konnten, um überhaupt nur den ursprünglich ruhenden Begriff als m Bewegung 
befindlich gedieht herzustellen, z. B. cpiuii patrrm r**e. , V nlri* muntre fangt. Hierher 
gehört die Bildung rppc-jeunen oMientsm t**e , in der Bedeutung wesentlich durchaus 
nicht verschieden von der verbalen Richtung des einfachen Stammes: ciu-xcn r&edire; 
es ist nur eine < enseipientc Benutzung der seit dem Vorderbau neu gewonnenen Mittel 
zum klar,;) sinnlichen Ausdruck de., Begriffs. Dieser Gebrauch bildet die Uebcrgangs- 
stufe dazu dass cp vor Stämmen vorhin erwlihnter Art Uberhaupt nur das Herrschen 
der die Bewegung enthaltenden l.'ii htung . der verbalen, andeutet. So hat der einfache 
Stamm ""uifc nur noch die Bedeutung dt-Mi», während die ilun ursprunglich gleichfalls 
eigne verbale Richtung derselben noch it: dem Pari ieipium c: S'oofc drhiV«, tc tue ach rrierul, 
sowie in der jüngeren (Anm. 23) Bildung 4etie hervortritt, welches die Aloditkationen 
de- Verbums . des Thatennomens und des Abstractums umschliesst : debilem rtne, lithili* 
und d'ljilha»; die Vorderbaubildung rp*ui6 hebt dagegen von dem *i göttlichen Stamm 
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ausgehend die verbale Richtung und zwar als die «licser Bildung allein /.ukouuu« tuK 
hervor. Diese Bildung »ir.l von der grasten Wichtigkeit lür da» CoptUbe. Sie l».-U-t 
auf; Neue viele gleichsam «•r-tarrlc isUimme und dient daher sehr häufig zur Vermitt- 
lung der Bildung peej-. Denn da diese nur von ilii' iu -ich in verbaler Richtung be- 
wegenden Begriff ausgehen Laiin. sc. nruss, wo dieser bereit?« ruhend geworden i»t, «las 
«p zu HOlie gerufen »erden um ihn wieder als bewegtet! hin/. 'ist eilen. So wird «ia- 
obige pcqepnofcc nur durch die Zwisthenbihlung tpnofci möglich . «la noii selbst nicht 
mehr rieh in verbaler Richtung bewegt. Hieraus erkllireu sich auch die so hiiuhgen 
griechischen Vertu» mit vorgesetztem cp-t die Cnpt.:ti nahmen, wenn sie ein Verbuni aus 
dem Griechischen entlehnten, die Bildung «hv»selb''n , welch« ihrem nackten Stamm am 
meisten entsprach, den Infinitiv und setzten zum Zeichen «la-* sich «las Wort in der 
verbalen Richtung liewegte, das dieses Verhttlhiiss andeutende rp- davor, i. B. cpnip*.-in : 
nuqutHr u. s. w. So gieht auch diese Vorderbnnbildung nichts eigentlich Neues, suii- 
•lern hebt, mit Ausschliessung oller anderen Möglichkeiten . Ine Modiiication ah» die allein 
gültige hervor. 

•19) Diese, wie aus der oben folgenden Krkltlrung hervorgeht, ursprünglich« Aus- 
spräche hat sich noch im Sahidischen erhalten . wlihreiid im Mempbitiscben das n sich 
giuu abgeschliffen hat, so dass das Wort u« i- lautet. Vgl. Anm 27. «2.' Ueber die 
Schreibung vgl. Schwurt /.e. A'. Gr SS. 302 S. 272 



Berichtigungen. 

Seite 8 Zeile 17 ist »hiruu« in zwei Wörter zu trennen. 
., 12 „ 7 ist nach »der« die Notenziffer (27) einzuschalten. 
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